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Die Alastm-Grenzsrage.
Unser Londoner n.-Korrespondent schreibt unterm24. cr. :

Die Entscheidung der Alaska-Grenzfrage zugunsten
der Verermgren Staaten rief in England Verstimmung
und m Kanada die größte Erregung hervor. Nach den
neuesten telegraphischenMitteilungen von da, namentlich
aber nach den gestrigen Erörterungen im kanadischen
n. ĝ?Ent zu urteilen , ist man aber in erster Linie über
me Rolle empört, die das Mutterland bei der Angelegew
hert gefprelt. Don vornherein erklärten die Vereinigten
Staaten , unter keinen Umständen nachgugeben, so daß es
eigentlich wenig oder gar keinen Zweck hatte, die Grenz¬
frage einem Schiedsgerichte zur Entscheidung zu über-
tversen. England beging den Fehler , die Sache auf die
lange Bank zu schieben, und würde die Iankees ehedem
jedenfalls viel nachgiebiger gefunden haben. Seit der
Entdeckung von Gold in Klondyke aber erlangte das einst
fast wertlos betrachtete streitige Gebiet in den Augen der
beiden Parteien eine hohe Bedeutung . Hätte man es
mit einer kleinen Bauernrepublik anstatt mit einer Grotz-

gehabt, so wäre Mr . Chamberlain wahr¬
scheinlich sofort mit einem Kriege zur Hand gewesen.
Unter den obwaltenden Umständen war die englische
Regierung jedoch lediglich auf den einzigen, der Moral
und dem hohen Knitu rgra de der beiden Beteiligten ent¬
sprechenden Ausweg aus derartigen Schwierigkeiten an¬
gewiesen, nämlich auf die Einsetzung eines Schiedsge-
richtes, wie es alberner Weise die Kommission nannte,
der allein die Vereiiiigten Staaten die Entscheidung über¬
tragen mochten. Diese setzte sich aus sechs Mitgliedern
Mammen , und der Beschluß der Mehrheit sollte ent¬
scheidend sein. Drei der Herren waren Repräsentanten
bbr Bereinigten Staaten , Ztvei Kana-dier und einer der
Lord -Oberrichter von England . Die beiden Kanadier
lehnten es ab, dom Beschluß der Nankee-Kommisionsniit-
glieder zuzustimmen, Lord Alvestone tat es, und so war
die nötige Majorität geschaffen. England hat bei der
Geschichte wieder einmal bewiesen, daß es die Freund¬
schaft der NordamerikanischenUnion um keinen Preis ver¬
scherzen möchte. Es wäre natürlich schon aus Gründen
der Selbstachtimg unbedingt seine Pflicht gewesen, auf
Entscheidung durch ein Schiedsgericht mit eineni un¬
parteiischen Oberrichter zu bestehen. Daß es das nicht
getan, wird Kanada zeigen, welches doppeltes Spiel die
Politiker des Mutterlandes treiben, und es höchst wahr¬
scheinlich weniger denn je geneigt machen, die Schutz-
Sollpläne Dir. Ehamberlains zu fördern . Die Ver¬
stimmung der Kanadier über die Art und Weise wie
der Grenzstreit „beigelegt" wurde, ist leicht verständlich
weim man auf Grund einer alten Vertragsbestimmnnq
die Karte von Alaska süidiert. Die Ijankees sind nämlich
m -der Hauptsache zu einem, zehn englische Meilen breiten
Landstreifen zwischen dem St . Elias -Berge und dem so-
geiiannten Portland -Kanal berechtigt, und die Frage war
nun die, in welcher Weise die Vermessung stattzufinden
hatte. Die Kanadier wünschten, eine der Küste folgende
Hauptlinie ohne Berücksichtigung der ausnehmend zahl¬

reichen tiefen Einschnitte in der ungemein zerrissenen
Küste als Basis anzunehmen. Den Vereinigten Staaten
paßte dies aber ganz und gar nicht, und sie bestanden
darauf , vonr Ende einer jeden, die Mündung der Flüsse
bildenden Bucht aus zu messen, wodurch der zehn Meilen
breite Landstreifen zu einein von dreißig Mellen wurde
und Kanada rinter anderm die ungemein wichtige und
inohr als hundert Meilen in das Land hineinreichende,

Der Atzungssaal des preuß.MMlieteniMses.
Zu den bevorstehenden Neuwahlen des Abgeordneten.

Hauses vom preußischen Landtag hat nunmehr die Agi-
tation der verschiedenen Parteien eingesetzt, und allmt-
halben in der Monarchie iverden Wahlversammlungen
-abgehalten, in denen die -bevorstehende zwanzigste Legis-
laturperiode und die in derselben zu verhandelnden Vor-

Tribüne der Abgeordneten.
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Lynn-Kanal genannte Bucht und Flußmündung ent-
risfen wurde. „Wir wollen nur hoffen", schrieb darüber
eine hiesige Zeitung , „daß sich die Vereinigten Staaten
bewegen lassen werden, wenigstens in Bezug auf den
Lynn-Kanal einige kommerzielleZugeständnissezu machen,
damit Kanada den Schlag ctlvas weniger schwer empfinde
^a es wäre sogar wünschenswert, daß unsere Regierung
ihnen anderwärts eine oder die andere Konzession dafür
anbote, daß sie Kanada seinen Verlust etwas erträglichermachen!

Moden in der Krmee.
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .»

Ein jeder will gern sein Licht leuchten lassen, und
keiner mag häßlicher aussehen , wie cr ist, dies liegt in der
Natur des Menschen begründet und trifft ebensowohl
beim Australneger wie bei dem blasiertesten Großstädter
zu. Ersterer bemalt sich mit den grellsten Farben und
sucht den Schönheitsstrichen Schwung zu geben, er beutelt
fein Haar in die Höhe, um größer auszusehen , und gibt
sich in Gegenwart der edlen schwarzen Weiblichkeit Mühe,
möglichst elegant (nach polynesischen Begriffen ) zu er¬
scheinen. Der Kulturmensch zeigt fast genau dieselben
Bestrebungen , nur durch höhere Bildung gemildert.

WaS wir Kulturmenschen aber den Antipoden voraus
haben, ist die Kleidung , und wahrhaft schwelgen in neuen
Mustern kann die Schneiderphantasie selbst derer, die
ihren Beruf verfehlt haben und nicht „Marchand
tailleur " geworden sind.

Man betrachte unsere Uniform , wiesieseinsoll,
und wie sie in Wirklichkeit  ist ! Unwillkürlich
kommt dem selbst Harmlosen die Überzeugung , daß
mancher Offiziersrock ein wahrhaftes Genie der Nadel
birgt!

Ob der vorschriftsmäßige Anzug gerade ein Ideal
von Schönheit , wage ich nicht zu behaupteu, daß er aber
kleidsamer wie die durch Modetorheiten verunstaltete
gegenwärtige Offizieröuniforni ist, wird ein jeder zu-
geben, der sich frei von dem Wiener Import — dem
Gigerltum — gehalten hat!

Man sehe sich so eine tadellos „moderne" Offizicrs-
gestalt an ! Auf dem Kopf sitzt eine Mütze, die etwas zu
E/ , damit sie bis zu den Ohren herunter-
E >ast- Möglichst schmaler farbiger Streifen , unverhält¬
nismäßig großer Deckel, etwas schief aufgesetzt st la
Ulan , gilt als allein faire ! Ebenso ist das Gesicht der
Beherrscherin Mode unterworfen , und man glaube ja
nicht, daß der Leutnant von Distinktion seine Physivg-
nomie trüge wie ein gewöhnlicher Sterblicher ! In das
linke oder rechte Auge gehört ein Monokel , das so fest
sitzen muß, als sei es mit der Epidermis verwachsen. Der
Träger markiert damit den Sportsmann , der nur so"
sicher Hinderniffe nehmen kann. Ist Bart vorhanden,
bleibt auf den Wangen ein fingerlanger Streifen st la
englischer Kutscher stehen, während der Schnurrbart , und
sei er noch so jämmerlich, mittels Habys „es ist erreicht"
seiikrcchtm die Höhe gebracht wird . Je kümmerlicher die
Maniieszierde unter der Nase, desto länger läuft ihr Be¬
sitzer, besonders im Biwak und wo er sonst recht gesehen
wird , mit der Bartbinde umher.

Den Mund ganz zu schließen oder zu lächeln oder
fla.r * u ..l acfj?n' 6rlt nicht für vornehm , es verdirbt den
geistig überlegenen Gesichtsausdruck!

Der geschilderte klassische Kopf entspringt einem far-
blncn Kummet, welches nie breit genug sein kann. Leider
setzen Schultern und Kinnlade der Höhe des Kragens ein
Ziel , sonst würde er sicher 50 bis 60 Zentimeter "hoch ge¬
tragen werdcit. Je mehr Haken zum Schließen dieses
WurgebandeS notig sind, um so mehr nähert sich der alürk-
liche Besitzer der Vollkommenheit . ™ 0

Der Waffenrock ist dem feinen Manne ein Greuel,
man steht so mannschaftsmäßig darin aus , und cs ist dem
hellsten Kopf noch nicht gelungen , denselben dem Kleide
der Zivil tragenden Menschheit ähnlich zu machen. Daß
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lagen erörtert werden. Auch das Wahlgesetz für den
preußischen Landtag wird vielfach besprochen, und daher
von den links stehend-eu Parteien eine Abänderung des-
selben gefordert. Blau wird in -der Annahme nicht fehl
gehen, daß im Abgeordnetenhause die Parteien für 'die
neue Legislaturperiode mit geringenStärkeverschiebungen
in der alten Zusammensetzung wieder einziehen. über

letztere bringen ivir nebenstehend unseren Lesern eine
anschauliche Darstellung , und zwar eine schematische
Darstellung des  Sitzungssaales des Hauses der A-bge-

der Rock nicht der Vorschrift entsprechen darf, versteht sich
von selbst, doch leider sind die möglichen Entstellungen
so wenig in die Augen springend , daß das Bestreben, an.
genehm aufzufallen , nicht gelingt . Aber das nur irgend
Denkbare geschieht, der Vorschrift ein Schnippchen zu
schlagen. Der allein schicke Kragen ist schon erwähnt, dazu
kommen »e nach Geschmack zu breite oder zu schmale Auf¬
schläge und Patten , enger oder weiter gearbeiteter Schoß
und selbst kürzere oder längere Ärmel , je nachdem die
ötegierungsasscssoren mehr oder weniger Manschetten
Fhen lassen. Ganz anders verhält sich der Uberrock zur
Modefrage , er steht und füllt mit dem Gehrock der aller,
feinsten Menschheit, zu denen sich in erster Linie Attaches.
Kammerherren und Börsengrößen zählen ! Dieses seiner
Einfachheit wegen kleidsame Uniformstück schwankt in der
Schoßlängc vom Kaftan bis fast zum Attila.

Neuerdings in Farbe dem Waffenrocktuche gleich, er.
füllt es die Sehnsucht der meisten Infanterie -Leutnants,
welche schon längst nach dieser Couleur schmachteten. Ist
es doch jetzt möglich, für einen Ulanen gehalten zu wer¬
den! Bei der Artillerie trugen früher nur die reitenden
Abteilungen den blauen Uberrock und durften die zu
und von dieser bevorzugten Waffe versetzten Offiziere die
bisher besessenen Uberröcke auftrageu . Ich sah nie einen
reitenden Artilleristen mit schivarzem Rock, wogegen bei
den fahrenden Batterien stets das blaue Kleid erschien,
selbst wenn dessen Träger schon vor 20 Jahren von der
reitenden Elite zur gemeinen Knalldroschke zurückgeschleu.dert wurde.

Köstlich sind die Metamorphosen , welche das Bein,
kleid erlebte . So lief das gesamte preußische Offizier-
kvrpö in den 60er Jahren auf X-Beinen umher, welche
durch die st La Sanduhr geschnittenen Hosen erzeugt wur¬
den. Je größer der Stiefel , desto weiter war die untere



ordneten, in welcher die Plätze der verschiedenen Parteien
ihre Anzahl besonders gekennzeichnet sind. Gleich-

S,  rtnb'eti Wn' darauf̂angegeben die Anordnung der
Platze für die Vdinister, das Präsidium , den Redner, die
Stenograph ^ und dre Tribüne für den Präsidenten , die
DWlmnalen, den Hof, die Minister, die Herrenhaus - und
RslchstagKmitglleder, die sogenannte kleine Tribüne , die
Trrbune der Abgeordneten und die Journalistentribüne,
Ir2v r ^ennt man daraus die Anordnung der bekannten
Nrmrmngsturen , der Ja - und Nein-Tür . Im ganzen
zahlt da^ Abgeordnetenhaus 432 Abgeordnete und zwar
gchoren davon 100 dem Zentrum , 75 den National-
liberalen , 26 der Freisinnigen Volkspartei, 11 der Frei-
sinmgen Pereinigung , 13 den Polen , 143 den Kvnser-
»atoen , 58 den Freikonservativen und 6 den Wilden an.
Ganz nach Art des Reichstages bilden die Mitglieder
E Zensimmspartei die Mitte , während sich nach rechts
1 ?^o ^ orvatrven, nach links die Nationalltberalen

anschließen, über die Akustik des Saales ist bekanntlich
wahrend der letzten Legislaturperiode vielfach Klage ge-
fuhrt worden Durch umfassende Umänderungen soll
aber dem Übel abgeholfen sein.

Politische Mersrcht.
Über die Kaiscrzusarnmenkunft in Wiesbaden

ssiricht sich die „Köln. Ztg ." folgendermaßen aus : Die
Zusammenkunft des Zaren mit Kaiser Wilhelm in Wies-
baden, die, tote verlautet , schon seit einigerZeit beschlossen
war , kann für den kundigen Beobachter nichts Über-
raschendes haben, denn es entspricht nur dem freundlichen
Verhältnis beider Monarchen und den guten Beziehungen
gwisäien den beiden Staateil , wenn der russische Kaiser
Ae er Deutschland verläßt , um in sein Reich zurückzu-
Wiren, die Gelegenheit ergreift, um sich vom deutschen
Kaiser zu verabschieden. Solche persönliche Begegnungen
sind immer sehr erfreulich, weil sie mehr als diplomatische
Verhandlungen oder sonstiger fdfjriftlidjer Verkehr den
Menschen dem Menschen näher bringen und oft mit viel
größerer Leichtigkeit eine Gemeinsamkeit der Ziele her-
bortreten lassen und vermeintliche Gegensätze auf das
richsige Maß zuruckfilhreri oder beseitigen. Das Prinzip
der Mündlichkeit, das immer mehr die Rechtsprechung
der meisten Staaten beherrscht, hat im Lmife der letzten
Jahrzehnte auch in der Politik seinen Einzug gehalten
wre die zahlreichen Reisen beweisen, die Monarchen und
Staatsoberhäupter mit oder ohne Begleitung ihrer ver-
antwortlichen Ratgeber unteriiomnien haben Daß ge
rade der gegenwärtige Zeitpunkt, in dem so viele und
wichtige Fragen die internationale Politik beschäftigen,
"P? solche persönlichen Besprechungen außerordentlich
gun ^ lg negr, brcnrcht nicht nachgewiesen zu werden. Wenn
^ch vermutlich den Besprechungen ein eigentliches
politisches Progmmm nicht zugrunde liegt, so werden die
Monarchen und ihre Ratgeber doch naturgemäß Fragen
der allgemeinen Politik erörtern , und man kann iibcr-
zeugt fern, daß eine solche llnterhalsimg den Zwecken de-
FrreAns um so besser dienen wird, als die friedlichen
Absichten sowohl der deutschen wie der russischen Polisil
genügend Proben bestanden haben. Wenn die russische
Presse m den bisher vorliegenden Kundgebungen dir
Kaiserbegegnung in Wiesbaden in für Deutschland sym-
pathischen Artikeln begrüßt , so wird das hier mit anf-
richtiger Genugtuung ausgenommen werden, und es tf:
SU hoffen, daß die gerechtere und unparteilichere Aner¬
kennung der deutschen Politik in der russischen Presst
mcht nur durch augenblilElicho Ilmstände bestimmt wird
sondern sich dauernd bewährt und ausgestaltet . Di<
russische Presse kann viel dazu beitragen, um falsche Aus
fassnngen über Deutschland zu zerstreuen, aber es is
hier noch nicht vergessen, daß sie das nicht immer getan

Hälfte der Unaussprechlichen, denn von dem Fuß durfte
nur die äußere Spitze erspäht werden! Nach dieser schonen
Mode kamen die wie Wurstpellen aufliegenden Buchsen,
welche besonders den mit mächtigem Piedestal Gesegneten
schön standen! Ebenso übel waren die Dünnbeinigen
dran , sie halfen sich aber mit langschäftigen Stiefeln und
wattierten Unterbeintleidern . Die Wurstpelle wurde
durch wahre Müllerssücke verdrängt , die nach und nach

grandiose Weite zur heutigen Form ermäßigten.
Datz die Bise nicht migerupft davon kam, versteht sich von
-elbst. Regenwurmdick und bandwurmplatt erhaben und
sich verkriechend trug man sie, je nachdem die fruchtbare
eschneiderphantasie eines tonangebenden ganz feinen Offi¬
ziers es erfand und einführte.

Der Stiefel , viele Jahrzehnte in der Form stabil,
wurde ebenfalls vergigcrlt und machte alle möglichen
Verwandlungen in den letzten 20 Maimonaten durch.
Vom alten Schnabelschuh, den wir an den Ritterrüstungen
'tannend betrachten, bis znm künstlichen Plattfuß ohne Ab-
/atze, alles, was dre lächerlichsten Kleidernarren irr dieser
Beziehung erfanden, ahmte ein großer Teil des deutschen
Offizierkorps nach, ohne zn fühlen, welche komische Figur
der Träger solcher Albernheiten in Uniform bot undvretetr

. Kommen wir zum Paletot . Er ist in der voraeschrie-
oenen Form praktisch und jedenfalls kleidsamer wie das
Surrogat , welches der elegant sein wollende Marssohn
statt semer tragt . Die Erstudung des Taillensacks von

^/unbestrittene Verdienst derGarbe-Kavallerie!
Tinen Unterschied zwischen den illustrenMitglicderii dieser
allerobersten paar Hundert und anderen Sterblichen
ÄfJ !? geben und augenfällig sollte derselbe jedenfalls
auch fern. Man ritt und ging also in Berlin und Pots¬
dam außer Dienst nur noch im Paletot , und um nicht von

kaput zu gehen, stieg der erfinderische hocharisto-
kratlsche(̂ rst bis zur Schrieiöerhölle herab und konstru-

K « ckandesjacket. Natürlich verleugneten viel¬
fach die übrigen Kameraden ihre Abstammung von dem
gewandten vierhändigen Urahnen nicht, der Nach¬
ahmungstrieb verbreitete dieses häßliche uiivraktliibe «ms«ÄSSffiTK
u machten natürlich die Militärschncider

iöa der Preis für den Paletot der
gleiche lst, bestehe derselbe auS der kurzen, engen Jacke
oder dem schützenden, langen Überzieher. ^

hat und daß in einem nicht unerheblichen Teile dieser
Presse nur zu oft die Regel eine unfreundliche Beurteilung

dadurch noch peinlicher hervorgehoben wurde,
" 'P siô vicht gerecht war . Wie gesagt, wir begrüßen es
mit rückhaltloser Genugtuung , wenn sich darin einWandel
zeigen sollte; wir zweifeln auch nicht daran , daß eine an¬
bauernd ^ rechtere Beurteilung Deutschlands in der

Presse bei uns rasch einen freundlichen Wider¬
hall finden wurde. Wemi aber jetzt schon russische Blätter
so weit gehen, ans der Zweikaiserbegegnungdie Folgerung
SsiStehen, daß Deutschland von der bisher verfolgten
Potitit abweichen und sich insbesondere die Bertretnng der
rnssisckxm Interessen in der Mandschurei aiigelegen lassen
sein werde, so scheint man damit doch zu weit zu gehen.
Unsre Haltung in dieser Frage hat insofern in keinem
^liigenbtick zu den russischen Interessen ui Widerspruch
gestanden, als wir von vormherein erklärt haben, daß
unsere Interessen durch die dortigen Vorgänge nicht be-
rührt werden, aber darüber hinauszugehen würde nicht
der Politik der Zurückhaltung entsprechen, die Deutschland
?Eer m bestimmter Weise verfolgt hat. Diese Politik
ist Rußland in der Wirkung sicherlich nicht ungünstig ge¬
wesen, wenn man aber mehr, d. h. eine aktive Einmischung
m . die rnssifch-iapanifchen Angelegenheitm erwartet , so
schießt man offenbar über das erreichbare Ziel hiiiaus
Aber auch ohne ein aksives Hinausgehen auf diesem
FAde bieten sich Anlässe genug, in denen Deirtschland
und Rußland m gemeinsamer Arbeit den Interessen der
Ruhe und des Friedens dienen können.

Eine eindringliche Ermahnung zum Fleiß
richtet, wie aus Göttingen geschrieben wird , der Dekan
der juristischen Fakultät der dortigen Georg August-
Universität an die preußischen Studierenden der Rechts-
wistenschaft. In einer an die letzteren gerichteten Be¬
kanntmachung heißt es: „Die unerfreulichen Ergebnisse
der wahrend der letzten Monate in Celle abgeyaltenen
Prüfungen von Rechtskandidateil geben uns Veran¬
lassung, die Herren Studierenden nachdrücklich vor der
Art des Studtengangcs zu warnen , welche in neuerer

s ^ .r ltm  s ' ch gegriffen hat. Ein nicht
unbeträchtlicher Teil der Studierenden gibt sich dem
Glauben hin, vatz es für die Erlangung der erforderlichen
Reife^genüge, sich während der letzten Semester die nvt-
wenü,gen Kenntnisse „einpauken" zu lassen. Auf diese
verderbliche Anschauung ist der ungünstige Ausfall der
Examina in den meisten Fällen zurückzuführen. Es ist
allerding» nicht schwer, sich im Laufe einiger Semester
einen gewissen ^ onds vvsitivcr Kenntnisse anzueignen.
aber nur tit den seltensten Fällen wird dies genügen'
um auch nur das Examen notdürftig zu bestehen, und
ein auf diese Weise Vorbereiteter bleibt zeitlebens ein
stümperhafter Jurist . Gerade die ersten Semester sind
dazu da, um sich in die eigentümlichen Denkformen der

emzuleben, um gewissermaßen in juri-
'" scher Luft atmen zu lernen - dies aber kann nur all¬
mählich geschehen, und niemals kann es durch eine nock
!r° ^ e Masse juristischer Kenntnisse ersetzt werden
Umgekehrt wird derjenige, der von Anfang an die Vor¬
lesungen regelmäßig , gehört hat, ganz von selbst mit
diesem luristischen Geist erfüllt, und auch die Aneignung

Ä °rderllchen positiven Kenntnisse wird ihm dadurch
unendlich erleichtert. Daß Jugendlust und Lebensgenuß
die wir unseren Studenten wahrhaftig nicht verkümmern
möchten, dabei fröhlich gedeihen können, lehrt das Bei¬
spiel der anderen Disziplinen und anderen Länder'
de n n b e l ke i n c r a n d e r e n Fakultät ist das
l nw t ff enschaftlrche „Einpauke  n" imSchivan<w
'«rr außerhalb Preußens ist es auch bei den Juristen
Ä unbekannt. Die preußischen Studierenden de¬
ichte aber werden die G e f a h r d e r E i n f ü h r u n a

es Z wi schenexa mens . das auch wir ihnen
ern erspart sehen mochten, sich auf die Dauer nur dann

Inhalten , wenn sie dessen Zwecklosigkeit selber durch
.ewissenhaften Fleiß darzutun vermögen." Ähnlich,

gutgemeinte Ermahnungen  sind schon wiederholt an die
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Studierenden der juristischen Fakultät ergangen , ohne
daß sie bisher einen wesentlichen Erfolg aufgewiesen
hatten. Die Gründe dafür liegen eben tiefer,- sie sind
besonders im akademischen Verbindungswesen zu suchen,
an dem sich ja die Juristen an erster Stelle beteiligen.
AiA weiß man, daß ein schlechtes Eramcn in der Karriere
N' cht schadet, sofern nur sonst alle gesellschaftlichen und
politischen Bedingungen erfüllt sind. Unter diesen Um¬
standen wird sich das Zwtschenexamen kaum vermeidenlassen.

Deutsches Deich.
* I >r . Franz Mehrings „Ncchtfertignngsschrift" ist,

wie gemeldet, erschienen. Sie ist, wie das bei eineur
Publizisten vom Range Mehrings selbstverständlich ist.
sehr geschickt geschrieben, enthält aber im Grunde nichts,
was zu einem näheren Eingehen veranlassen könnte.
Soweit die Broschüre sich mit Harden beschäftigt, bringi
sie zudem nur Wiederholungen aus einer früheren
Schrift von Mehring . Immerhin sind in die Arbeit
w viele blanke Bosheiten eingestreut, daß man es begreis-
Irch fmben kann, wenn die so Getroffenen sich energisch
zur Wehr setzen. Der „Vorwärts " enthält denn mich
schon Zfch Spalten Entgegnungen, die zum Teil von der
„Vorwärts -Redaktion, gezeichnet Eisner und Grad-

sum anderen von Heinrich Braun herrühren und
den Kampf gegen Mehring mit erbitterter persönlicherScharfe führen.
. * Ruildschau im Reiche. In der bekannten Streit,
frage über den jesuitischen Grunöfatz „Der Zweck
heiligt die Mittel ", die zwischen dem Grafen
H o e n s b r o e ch und dem Abgeordneten Dasbach vor
Monaten entbrannt ist, soll das Landgericht in Trier
eine Entscheidung treffen. Die Klageschrift wird schon
in den nächsten Tagen an die zuständige Stelle abgehen.

Ein häßliches geschäftliches Kampf,
m i t t e l ist der Boykott.  Mit welcher Leichtherzig,
keit davon Gebrauch gemacht wird , ersehen wir aus einem
Protokoll des „Vereins deutscher Papicrfabrikanten ", in
dem es heißt: „Mit Rücksicht auf die in einer anonymen
Schmähschrift zitierten Auslassungen des in Mannheim
erscheinenden„DeutschenPapiermarkts" wurde beschlossen,
den Mitgliedern von der Benutzung dieses Blattes zu
Jnseratzweckcn abz u raten ." Wie der „Papier,
markt" mitteilt , ist ihm die „anonyme Schmähschrift" über-
Haupt nicht zu Gesicht gekommen. Aber abgesehen davon,
ist der Boykott zur Unterdrückung der Meinungsfreiheit
ein schlechtes Mittel des Konkurrenzkampfes.

Ausland.

niL ? w»k!ü^ 5^ungSstücke und Waffen dürfen natürlick
in bezug auf Uuvvr-

St ' MnÄii Zurückbleiben. So gewahren wir Helm
mit Blitzableitern ähnlichen Spitzen, Epauletts wie
mH1 fr 8 Zentimeter lange Achselstücke, Schärven
' ! ^ esuiquasten und Sporen , dünn wie die Strick-
des Jabel verändert seine Form mit dem Stock
kenle? n^ H>m. f öl/’ e. menschlichen Vogelscheuchen den

Riesenknuppcl trugen , hing mancher junge
SB *tr 6lt""« m

ftcn e«^ id)  siegreich hervorbricht, um sich auf
den alternden Krregern niederzulassen. Die Zeiten mv
man seinen in Ehren ergrauten Kopf mit Stolz trüg
sind langst vorüber . Niemand will mehr alt sein die

?d)nUV' Me  mit Vorliebe um
ÄEersschwache Halse legt, greift zu Farbe und Pinsel!
stalten siaunt oft die jugendlichen Ge¬stalten der hohen Generale an und Neid beschleicht zu-

fein Gemüt ob solcher schier ewigen Jugend.
Gemach, du Leichtgläubiger, sehe dir die irdischen Herr¬
götter nur nwicr an, es sind Distanzeblenden von der
verwegensten Sorte ! Das schwarze oder braune Haar mit
dem matten ^.on der Perücke würde schon lange die Farbe
von unseres edlen RvssesStiefbruder angenommen babcn
wenn nicht Geheimmittel der Friseurzunft b esc läü ae

dierenden, den ich noch als stichelhaarigen Kommandeur
Panzerrciter -Regtmcnts kannte und

der als schöner Mann wie unangenehmer Mensch weit
und breit bekannt war , — mit schwarzem Kopfhaar und
Schnurrbart cinherschreiten. Näher betrachtet, schwand
die jugendliche Maske, die fahle runzeliae WericfHäfimH

» « Ilj« ™ irtncÄ «"Sf ‘„uv fut"

, . ^ s!.̂ bare .Farben sollen sehr teuer sein, und nickit
ic^cr sich färbende Offizier ist tn der Lage, solche kost¬
spielige Mixturen zu beschaffen. Man greift deshalb viel¬
fach zu billigeren Mitteln , die leider die Eigenschaft haben
«TH™ ««f Naß noch dem strahlenden Tages-
bra !,^ miberstehcn. Es treten beim Ge-
brauch dieses wohlfeilen Extraktes die prächtigsten Meta-

Belgien. König Leopold  stiftete , vermutlich
um einem längst gefehlten Bedürfnis abzuhelfen, einen
neuen Kongo - Orden,  der „der Orden Leopolds
des Zweiten" benannt und für „Verdienste um

s" e n " oder „als Merkzeichen unsererGunst" verliehen wird.
* Frankreich. Die Bureaus der Pariser

Weltausstellung von 1900  werden am 81. De¬
zember d. I . endlich geschlossen  werden . Der
Generaldirektor Picard wird zwar mit seinem umfäng-
ilchen Bericht noch nicht fertig sein, aber die Rechnungen
Mröen abgeschlossen und die Beamten entlassen. Es
steht fest, daß für den Staat ein Überschuß von
mehreren Millionen  herauskvmmen wird , so
daß schernbar die Ausstellung von 1900 mehr Erfolg ge-
gabt hatte als irgend eine frühere . Auf der anderen
-eite hat aber keine andere Ausstellung so viele Privat,
ŝ rnehmen ruiniert wie diese. Die Ausstellung von
"867 <l?'I ck !tmt  eurem Überschuß von 2 800 000 Fr ., die
wn 18,8 mit erner Null und die von 1889 mit etwas mcbr
As erner Million Überschuß. Zwei Blätter von ganz
uitgegengesetzterRichtung, die „Aurore " und die , Libre

morphosen auf und sieht der staunende Mann im bttrgcr-
Ochen Gewände bewaffnete Mitmenschen mit grünem,

und fuchsrotem Haupthaar einherwandeln.
fernerstehende Zivilist bemerkt dieses

£ nösr ' auch die Augen der lieben Kamc-
Ä « scharf slnd, wenn es gilt, am Bor-
fn/rfjpÄ i,^ Wunder zu erforschen, gewahren

s? volsten Bemerkungen sind die natür.tichen Folgen dieser Torheiten.
Offizier war einmal jung und machte zur

sm-1/ ' ^ ^ öerHimmel noch voller Baßgeigen hing, seine
Witze über die Eitelkeit der«alten Anstreicher. Wie kommt

daß mit dem Alter die Selbsterkenntnis so nachläßt?
^In ^ tagten .Maler sollten an ihre Jugendzeit znrück-
denken und sich nicht fernerhin lächerlich machen! Die

ö ugend  bringt nichts zurück, das Rollen
alter , fernstchtiger Augen ist noch lange kein jugendliches
Feuer , und versuchte Leichtigkeit der Bewegung steif ne-
wvrdener Gliedmaßen ersetzt bei weitem nicht die Elasti¬zität der schönen Jugendzeit . 1

^ Schauspielern ist ein Zeichen unserer Zeit ! Es
ent,pringt aus der Angst um die Eristenz aus Etteikeii
oder arrgeborener Unreellitüt. Jedenfalls ist es uer!
werflich, den Schein für die Wirklichkeit zu geben, und
wäre cs sehr angebracht, wenn die Armee ivic zu Bäters
Zeiten , wo solche Vorschützungen falscher Tatsachen fetten
waren , wieder zur Natur znrückkehrte. ’
-Aber  nicht nur in Kleidung und Malerei herrschen
Moden im Osiizierkorps, sondern auch in Haltung im
Grüßen und Sprechen zog das Gigerltum mit ivehenben ,
Fahnen ern. Bor 80  Jahren noch galt es für gut svldaOsau ^
nur bei empfindlicher Külte zum Mantel zu greifen.'^
Heutzutage ist es schick, den immer Fröstelnden zu
markieren . Außer Dienst trügt jetzt der Mann öcr was
ans sich hält, stets den Patetot . Biit aufge chwge ,7m
Kragen und g-krnmmtem Rücken schleicht solch modernes
Jammerbild umher und bildet sich ein, eS imponiere^

Der Gruß durch Händedruck wich der Vewegi ug dcS
M .fineub st- ' fen Armes mit hohem Ellenbogen; äugen,
blrcklich hat die Begrüßung wieder eine andere, ebenso
alberne Form angenommen, indem bloß zwei Finger
dem nullkommen Geheißenen gegönnt werden. Des.
gleichen ist die freie lebhafte Sprechweise der gebildeten

bem jetzt üblichen schleppenden, matten und
lappischen Tonfall verdrängt , der freilich ausgezeichnet



» »■SOS, tti, Wi -Sb- d-n-r , M °r, -n.« uS»- d- >. B » ,a» - 27 . s » . Ok,°d-r 1003 . ».
wm°5ert mjfitf ' die unglücklichen Unternehmer etwas
system" Pi ?a?ds 1»c ' ^ °" en werden, die das „Raub,
,y,iem Plcaros zusammengebracht habe.
englischeZ^ tuno fcha » erliche Statistik.  Die
der ProAe di/t ? °c'? f ^preß" publiziert eine Statistik
vo » Kind? r « ?5 ? land wegen Mißhandlung
rührenvon Ver <ÄÄ nöen ^ben . Die Ziffern
äer Die S»m Schutze der Kinder"
im > ^bre ibr ^ R ^ t nu Durchschnitt 100 000 Kindern
di ser Lsa O.mn ^ "ugeöeihen. Sie schätzt, daß von
un crlieacn ^ m, ungefähr 3000 den Mißhandlungen
he" £ ein  A 3? ?™} ^ril schritt sie in 8727 Fällen
in 10 298LÄ 1? ^ 1105, im Juni in 9668, im Juli
Fällen Seit ihr?? nJ ?- 8?38 un&  September in 9829
samme'n 911019 n&un0 im  ^ Ie 1889  sie zu-
^ftV >»; Lir? tttJ>Cr  unterstützt . Was die Prozesse
deren 394? t " "ugeht, so strengte sie 1889 bis 1890
1902 bis 1903 34n« eit 7468  niißhandelter Kinder undJ bx* 1908 84 946  wegen 95560 mißhandelter Kleinen.

Aus Stadt nnd Sand.
Wiesbaden,  29 . Oktober.

Oalterei . Bei der Reichsbank ist der S0ud).
SSÄg .® cöteferöccfcr  in Wiesbaden' zum Ä

M Fustiz-Personalien. Herr Gerichts-Aktuar Fob rer ist
GerichtsaktuarC r a m e r von

ia, Eiieubahn-Personalie«. Stations-Aspirant Höhler  ru
- Vkriem wurde» f " Eisenbahu-Asststenten bestanden."nrdeu. die Statlous-Assistcutcu Schneider  von
1 ““ * ™ aläÛ "l0"Sverwaltcr Villmar, Schick von St
Goarshausen nach Osterspai. B i e b cke von Frankfurt nach
Bra û »"' « «er Ä - Hner  von Vilbel nach Wiesbaden!S, 1 “ “ !1.. . #?n Caub nach Hersscld, die Lvkvmotiv-
Mrer H o f c l von Höchst nach Wiesbaden und D e h l von
Langenschwalbach nach Wiesbaden. y

ĉ -^ Ĥ Eigkeitöfeft. Zu den Aufführungen des am
; Oktober z u m Besten des Wöchnerinnen-

Asyles  stattfmdcndcu „Tee  abend  es " findet eine
Generalprobe am Freitagnachmittag iy a Uhr im weißen
Saale des Kurhauses statt. Hierzu werden für Kinder
und deren Begleitung Eintrittskarten zu 1 M. bei Herrn
Hofiuwelier Heimerdiuger und am Eingänge des Saales,
f?Et noch Platz vorhanden, ausgegeben. Rament»
lich das reizende Aiärchenspiel„Dornröschen " wird sicher
" " Gegenstand großer - berechtigter - Sehnsucht fürunsere Kleinen sctn.

- Die Übermittelung der Wahlrcsultate . Das Reichs-
postamt hat, um die Ergebnisse der am 20. November
stattflndenden Neuwahlen zum preußischett Abgeordneten-
hause dem Minister des Innern und den Regicrungs-
prastdenten schnell zugänglich zu machen, besondere Bor,
schrtften über die telegraphische Übermittelung der Tele¬
gramme erlassen. Auch soll dafür gesorgt werden, daß
am Wahltage alle übrigen , die Wahl betreffenden Tele-
gramme an Behörden, Zeitungen und Private soweit
als möglich noch Beförderung erhalten und daß die auf
me Wahl bezüglichen Gesprüchsverbindungen noch zur
Ausführung gelangen. Die in Betracht kommenden
Telegraphenanstalten und Fernsprechstellen, bei denen
nicht ununterbrochener Dienst stattfiudet, haben daher
am Tage der Wahlen so lange Dienst zu halten, als ein
Bedürfnis dafür vorliegt . Diese Bestimmungen gelten
auch für etwaige Nachwahlen.

<i. Eine Beleidigungsklage beschäftigte gestern daö
Schöffengericht,  die an sich auf Beachtung nur
geringen Anspruch machen könnte, aber mit Rücksicht auf
die innerhalb der Sonnenberger Gemeindeverwaltung
herrschenden unerquicklichen Zustände doch leidlich inter¬
essant wird . Herr Vf . R ü b klagte gegen Herrn Bürger¬
meister Schmidt  wegen Beleidigung , deren sich der
Beklagte im Juni dieses Jahres schuldig gemacht haben
soll, und zwar in einem Gespräch mit demBauunternehmer
Frees , seinem Hauswirt . Die Äußerung soll gelautet
haben: „Den Vf . Rüb bringe ich noch so weit, daß er

sein Bündel schnürt und von Sonnenberg wegzieht, der
£ noch bei mir die Gasse, dem Wilhelm Jekel,
dem Koch, wird in einem halben Jahre die Konzession
entzogen werden und der H., der Lump, verkehrt

"och mit der Brut und verrät michl" Aus das
Beryaltms zwischen dem Herrn Vf . Rüb und Bürger-
meister Schmidt näher einzugchcn, erübrigt sich,- daß es
zwischen ihnen schon manchesmal zu einem höchst persön
ltchen streit kam, ist lange über die Grenzen Sonncn-
bergs hinaus bekannt. Der Privatbeklagte erklärte,
er tonne sich nicht entsinnen, jemals eine Äußerung ge¬
tan zu haben, wie sie ihm zur Last gelegt werde. Er sei
besonders vorsichtig bei allem, was er spreche, weil er
wisse, wie man ihm nachspüre. Er mache da nur aus die
wiederholten, vom Sonnenberger Bürgerverein bezw.
dem Privatklägcr ausgegangenen Beschwerden beim
Landratsamt aufmerksam. Ganz unmöglich sei es aller
fl '}6” er  Herrn Frees gegenüber, der ver¬
schiedentlich Einlgungsvcrsuche gemacht habe, einmal ein
Wort zu viel gesagt habe. Der Privatkläger war da¬
gegen der Ansicht, Herr Bürgermeister Schmidt sei durch¬
aus nicht vorsichtig in seinen Äußerungen , er „kreische
in allen Wirtschaften herum". Ein stehender Ausdruck
des Herrn Bürgermeisters sei der: „Ich schreite nur über
Leichen. Als Kvmmunalarzt könne er sich eine Ver¬
ächtlichmachung seiner Person nicht gefallen lassen und
schon der Ausdruck: „Den I)r . Rüb bringe ich noch so
weit, daß er sein Bündel schnürt", sei eine Verächtlich
machung. Ganz besonders beleidigend sei aber der Aus¬
druck „Brut ". Die Beweisaufnahme verlief resultatlos:
es waren wohl zwei Zeugen da, die bekundeten, daß der
Privatbeklagte eine derartige Äußerung , wie sie unter
Anklage stand, nach ihnen zu Ohren gekommenen Erzäh¬
lungen getan haben solle, indessen der Zeuge, Herr Bau¬
unternehmer Frees , erinnerte sich nur noch des ersten,
sich direkt auf den Privatkläger beziehenden Teiles und
in diesem konnte das Gericht keine Beleidigung finden.
Es mußte daher auf Freisprechung erkannt und sämtliche
Kosten dem Privatkläger zur Last gelegt werden.

d. Rowdys. In einer Samstagnacht des August d. I.
gmg es in der Wirtschaft „Zum Hans Sachs" in der
Ludwigstratzc unerhört wüst zu. Es lag die Schuld darau
nicht an dem Besitzer der Wirtschaft, wie hier gleich be-
mcrkt werden mag, sic lag an den Gästen, jungen Bur¬
schen, zum Teil vorbestraft, zum Teil noch nicht vorbe¬
straft, und wobl alle nicht des friedliebendsten Charakters.
Es scheint fast, als wären sie in jener Nacht in die ge¬
nannte Wirtschaft mit der Absicht gekommen, dort einen
ordentlichen Radau anzufangen . Gegen Mitternacht, als
sich der Straßenverkehr gelegt hatte, klopfte es an einem
Fensterladen der Wirtsstube , während innen gejohlt und
spektakelt wurde. Kaum klopfte es, da stand der Tag¬
löhner Georg Ullrich, ein bös beleumundeter Mensch
auf und schmiß eine Anzahl Untersätze kaput. Das war
das Zeichen zum Beginn der Schlacht. Die Lampen wur¬
den heruntergeschlagen, die Btergläser zertrümmert , die
Schnapsgläser ebenfalls, Stühle und Tische krachten und
m der Finsternis ein Lärm, der unbeschreiblich ist. Der
Wirt Wilhelm, der sich mit den Seinen der etwa ein
Dutzend zählenden Burschen natürlich nicht zu erwehren
vermochte, blutete aus einer tiefen Stirnwunde , die ihm
der öfters vorbestrafte, robust ausschende und eben wieder
im Gefängnis sitzende Heinrich Perske mit einem Bier-
glas beigcbracht hatte, seine Angehörigen jammerten. Als
alles, was sich zertrümmern ließ, kurz und klein zer¬
schlagen war , trat einer noch die Füllung der nach dem
Hof führenden Tür ein, und während ein Teil der Bur¬
schen durch das entstandene Loch den Weg ins Freie suchte
sprang der andere Teil durch ein Fenster auf die
Straße . Als die von dem dreizehnjährigen Sohn des
Wirtes herbeigerufene Polizei erschien, fand sie die Stube
voller Trümmer , und Ströme von Schnaps und Vier
flössen über die Diele . In derselben Nacht noch begeg¬
neten die Polizcibeamten einer Anzahl Burschen, unter

geeignet erscheint, die innewohnende Geistcsööe zu ver¬
bergen!

Wir jetzt Alten waren auch mal jung und huldigten
der Mode, die trotz Uniform aus der Armee in FrieüenS-
zeiten nicht zu verbannen ist, aber wir schafften Vor¬
bilder unter uns und sahen (was übrigens keineswegs
„nett" war . D . R.) mit einer Art Verachtung auf den
bürgerlichen Rock herab, keinem wäre es eingefallen, die
Allüren eines Dandys in Zivil nachzuahmen, dafür stand
uns des Königs Rock zu hoch. Andere Zeiten, andere
Sitten ! Jetzt optiert der Gigerl im Kleide des Kriegers
mit Vorliebe die neuesten englischen oder österreichischen
Schneider- und Schnstererfinbnngen, und ist sehr ent¬
rüstet, wenn vernünftig gebliebene Vorgesetzte ihm solche
Torheiten verbieten. Selbst Verwarnungen und Strafen
gleiten spurlos an ihm ab, die Überzeugung, dem be¬
rühmten Übermenschen ähnlich zu sein, steht ihm höher als
alle menschliche Weisheit und Vernunft ! Selbst heftige
Schmerzen, die spitzes Schuhzeug so lange dem Fuß be¬
reiten werden, wie dieser nicht ebenfalls spitz ist, erträgt
der Modenarr mit beneidenswerter Geduld und zufrie¬
dener Miene, sein Stiefel ist modern, das ist die Haupt¬
sache. Ebenso muß die den Hals einzwängenoe, steife,
überhohe Röhre bei heißem Wetter ihren glücklichen Be¬
sitzer unglaublich belästigen— schadet nichts! es ist Aiodc,
und lieber an Kongestionen zu Grunde gehen, wie un¬
modern erscheinen! ^ r. \y.

In Ergänzung dieser Betrachtungen unseres mili¬
tärischen Mitarbeiters , der als ein hoher, pensionierter
Offizier gewiß in dieser Frage besonders gehört zu wer¬
den verdient, lassen wir hier noch den Artikel eines an¬
deren Offiziers folgen, der selber drei Söhne in der
Armee hat und der in der „Magdeburger Zeitung " seine
Ansichten entwickelt. An der Hand der Bekleidungsvor¬
schrift vom Jahre 1899 und der Preisliste des Offiziers-
vereins vont Jahre 1903 berechnet er, waS ein Offizier
haben muß und waS er außerdem an Dienstsachen haben
kann.  Nachdem er die Kosten dann genau berechnet hat
fährt er folgendermaßen fort:

Was kann ein Infanterie -Offizier als Leutnant nun von alle
diesem mit t n ü c n K r i e q n e h m e n ? Außer dein, was er auf
dem Leibe hat, steht ihm für den Rest ein Köfferchcn zur Der-
füqunq in der Höhe von 80,S Zentimetern, Breite 88,5, Zentimeter
und Länge M Zentimeter. Packt er hier hinein einen Waffen-
rock, eine Hofe, ein Paar Stiefel, ein Paar Schuhe, Wafchzeua
und etwas Wäsche, so ist der Koffer gefüllt! Alles übrige bleibt

denen sich Ullrich und Perske befanden. Diese beiden
wurden von den Wirtsleuten sofort wiedererkannt, aber
auch der Polizei gegenüber benahmen sie sich höchst
rabiat . Backsteine flogen den Beamten entgegen, und be¬
sonders der Ullrich leistete heftigen Widerstand. Der
Wirt mußte seine Wunde im Krankenhaus verbinden
lassen, und heute zeigt eine tiefe Narbe in der Nähe des
linken Auges , wohin ihn das Bierglas getroffen hatte.
Sieben der Teilnehmer an diesem flegelhaften Skandal
hatten sich gestern vor dem Schöffengericht zu verantwor¬
ten. Leider gelang cs nur , den beiden mit Namen ge¬
nannten die Teilnahme und insbesondere die Sachbe¬
schädigung, die Körperverletzung nnd den Hausfriedens¬
bruch nachznweisen. Herr Amtsanwalt Bahl  bean¬
tragte gegen Perske 9 Monate Gefängnis als Zusatz¬
strafe und gegen den augenblicklich wegen einer anderen
Sache in Untersuchungshaft sitzenden Ullrich 6 Monate
Gefängnis . Das Gericht unter dem Vorsitz des Herrn
AssessorsO e chs erkannte diesem Antrag gemäß. Wäh¬
rend der Gerichtsdiener den in Strafhaft sitzenden Perske
und einen ebenfalls in Strafhaft sitzenden Zeugen ab¬
führte, gelang es dem Ullrich, der sich unter die übrigen
auf freiem Fuß befindlichen Angeklagten gemischt hatte,
zu verschwinden. Er wurde auch bis jetzt nicht wieder
festgsnommen. Dieser letzte Vorfall beweist wieder ein¬
mal, wie verkehrt es ist, daß dem Gerichtsdiener, der für
das Aufrufen der Zeugen und für die Ruhe und Ord¬
nung im Gerichtssaal zu sorgen und damit gerade genug
zu tun hat, die Vorführung - er Verhafteten übertragen
wurde. Es ist eigentlich ein Wunder, daß nicht öfters
Verhaftete die sich unter besagten Umständen bei ihrer
Vorführung ergebende Gelegenheit benützen und durch.brenncn.

— Verjährung von Forderungen . Nicht eindringlich
genug können Kaufleute, Handwerker und andere Ge¬
schäftsleute auf die alljährlich wieöerkehrendeu Ver-
jährungen aufmerksam gemacht werden, wenn sie nicht
ab und zu einen Teil ihres Guthabens verlieren wollen.
Nach § 196 des B . G.-V. verjähren durchweg alle An¬
sprüche auf Warenlieferungen in zwei Jahren auf das
Entstehungsjahr , mit Ausnahme der besonders im Gesetze
vorgesehenen Fälle . Ehrliche Leute zahlen natürlich auch
verjährte Schulden und suchen in solchen Fällen den
Schutz des Gesetzes nicht, doch ist das Gegenteil eine nicht
gerade so seltene Erscheinung.

— Für Arzte und Patienten dürfte ein Erkenntnis
von Interesse sein, welches die Strafkammer in Güttingen
als Berufungsinstanz ausgesprochen hat. Der praktische
Arzt Pf . med . Oberdieck  in Dransfeld sollte eine
junge Dame, die ihn zwecks Vornahme einer Zahn-
operation während der Sprechstunde aufsuchte, dadurch
tätlich beleidigt haben, daß er sie, die ihrer Behauptung
nach bereits aus der Narkose erwacht gewesen war , an
ihrer Brust in einer Weise gekniffen habe, die nicht nötig
gewesen sei. Oberdieck wurde vom Schöffengericht in
Münden freigesprochen, wogegen die angeblich Beleidigte,
die als Nebcnklägerin auftrat , Berufung einlegte. Die
Behauptung des Angeklagten, daß man jene Eingriffe,
die eine Ventilation der Lungen bewirkten, zwecks
Wiederbelebung aus der Narkose anwende, wurde von
dem Direktor der Göttinger Frauenklinik , Geheimrat
Nnngc, bestätigt. Der Angeklagte wurde daraufhln aber-
mals frcigesprvchcn. Im Urteil wurde hervorgehobcn
daß eine Behandlung , wie sie Pr . Oberdieck im konkreten
Fall angewandt habe, nämlich zum Zwecke der Heilung,
weder objektiv noch subjektiv eine Beleidigung sei.

- Manche Raucher, die nach Frankreich reisen.
glauben emen unbeschränkten Vorrat an Zigarren und
-vabak zum persönlichen Gebrauch mitnehmen zu können
und erfahren erst bei der Zolldurchsicht auf französischem
Boden, daß ste geschmuggelt haben. Nach einer in den
^Annalcs des Douanes de France " veröffentlichten
Dienstanweisung der Zollverwaltung dürfen Reisende

®en  ® c&ar f höchstens entweder SO Zigarre '!
öfter 100 Zigaretten  oder 100 Gramm geschnittenen Tabak

als Mottenfraß zurück! Man kehrt zur Einfachkeit der Väter zu-
ruck! — Wir aber haben sv den Maßstab für den Überfluß, der
in der jetzigen Equipierung zutage tritt . Ich muß hier wieder-
«St . 11 ütm  anderer Seite gesagt wurde! Es handelt
sich nicht um die erste Beschaffung, die manchem Vater schon sauer
t.cnug wird! — Die Equipierung muß auch erhalten werden: das
L, unn dem armen jungen Offizier zu. Während der Offiztcr-

Barzahlung liefert, verabfolgen die größeren
Mintar -Effcktenhanölerauf Rechnung, stunden sehr lange, da sie

arme Olfizier kann nicht gleich zahlen: um nun aus
-̂ wZüen zu kommen, schreiben sie gleich Prozente vor oder

tragen ste nach. So häuten sich die Schulden oft zu ungeahnien
Summen, an denen der Offizier noch als Hauptmann oder erst
dann abzahlt. Das sind wahre Krebsschäden, die man durch,
leuchten und ansschnciden muß. Man muß mit der Unerfahren

J!m i n$  des jungen Offiziers rechnen, mit der Be-
reitwilligkeit, mit der der Effektenhändler stundet: dann wird
man sich nicht wundern, wenn ersterer sich auch mit den Sachen
versteht, die er nicht haben muß, aber tragen kann: z. B. Sommer,
und Winter-Paletot , Mantel nnd Umhang. Frage ich mich nun
was der Infanterie -Offizier entbehren kann, so glaube .ch
frlgendes Vorschlägen zu sollen: Uberrock oder Litewka, Eoaulettcs
Stiefel zur Parade , Schärpe, Mantel , Umhanq und Galahosc'
Das war - doch schon ein Anfang! Dies alles bleibt im Feldzüge
fvwicfo zu Haufe. Auf die Kostbarkeit der Uniformen der
mS 1? ' ;' 1"!" .' n’ia "ch nicht mit Zahlen eingehen,- aber
welche Folgen treten dann für den Erfaß dieser Regimenter an

ff " cv ~ZrN'chtd 'l  Frage ist die allein entscheidende:ognct sich der Iuvker nach Herkommen, Borbildung, Anlage nnd
Neiqiing zum Kavallerie-Offizier? — nein! die ebenso wichtige
heißt, kannst du die erforderliche Eauioierimg und hohe Zulage
er.chwingenr wenn nicht, so nutzt alles andere nichts! So geht

llavaNcric-OffUicrrvrps viel vorzügliches Material ver-
lorcn, z. B. Offizier-Sohne, die mit 10 Jahren schon Vaters
Pierüc ritten , mit ihm den llbungen beiwohnten — von Kind-
hcit ab lxS sie hmauSzogen aus dem Vaterhai,fc — die mit ganzer
Seele Kavalleristen geworden seien, Verständnis »nd Btgeistnnng
für den D,eilst mitgcbracht habe» würden - cs half nichts—
ging nicht. Auch an anderer Stelle als bei der Equipierinr»
konnte gespart werden, ^.abci will ich zu schon anberivcit Vor-
gefch ageneiil noch cuiö nenne», was geivisserinaßen zur ersten
Ausstattung des Offiziers gehört, das sind die grosten Ansordc-
ruligeii bei einzelnen Regimentern zum Best«,, des Of hin.
5,Minos: Vermehrung des Silberschatzkö- geschnitzte Stübie mit
S' °me>Szug >.ud ähnliches. Man hV sich ü7ch: Ist das

Ich bin fern davon, mich gegen de» mir lieben „nd wcrlcn
E and wenden zu wollen, habe ich ihm doch, wie gefag dre
Sblnie wieder zugeführt, aber - es muß mit den A aoH
zorückgestopft und dahin durch Rat „nd Tat von alle» rletciligtto
milgcwirkt werden. Also nochmals: Bcrcinfachnng ücr Eaili-
pieriing auf der ganzen Linie! Vermeiden unnötiger Ncbcn^
kosten! Eingehende Überwachungder Kleiderkasse» „nd Kleider-
schulden! Wie sollen den» nufere venvölinten Offiziere d e » nt-
b-hriinge», die c » Feldzug mit sich bringt , sröhltchen Herze s
übcrstchen? Möbelwagen mit der ganze», jetzt beliebten B̂c^

kleidung, mit Konserven und allerlei unnützem Tand werden
aber de» mmen! Allezeit mit Volldampf voraus! Wasaber den Überfluß anbelangt : Fort damit!

Der Autor dieses Artikels ist, wie aus jedem Wort
hervorgeht, mit Veocistcrutig und Liebe Offizier. Drei
mtt seini. -b»lÄ ^Erdcm seinem Beruf zugeführt und da-nnt scruc ehrliche Bcgctsterung auch durch die Tat utäit
dort ® orte  bewiesen . Wenn irgend jcmai'ld, so
darf er verlangen , in dieser oft augeschnitteuctlF-raae
auch von den berufenen Stellen gehört zu werden. 6

Pie deutsche Muflkfaison 1908/04.
Berlin , 28. Oktober.

. etwa drei- bis vicrmoneckigerPause hat An-
In ^ o»" °ber d' c neue Musiksaison mit Macht eingesetzt.
In den großegt Kulturzenntren macht sich dieser plötzliche

besonders stark bemerkbar.
^ beispielsweise bereits an 120 offizielle Kon¬

zerte in dem ctucn Monat Oktober hinter sich. Dieser
»»*8 cy re<®t fragwürdige Rekord wird sich im November
wr^ al™arri 1/ 1?) " 'lieblich steigern. Auch viele andere
c ntsche Mnsikstäüte werden in neuerer Zeit mit einer
erltaunlich hohen Zahl von Konzerten beglückt die
ebenso wie tu Berlin , in keinem Verhältnis zu den wirk:
lich vorhandenen Bedürfniffen steht. In München Köln

Br, «,»!!. trÄ
ber Konzcrtverattstaltuugen gegen früher vcr-

aI!°Ji nfer  öffentliches Musikleben quan-
t.tativ sicherlich ntchts zu wünschen übrig, so fragt cs
sich, ob der großen Masse der alljährlich reproduzierten
Musik auch die Qualität entspricht. Betrachtet man die
h e/bei zutage tretenden Resultate einmal durch die kri¬
tische Lupe, dann wird man sich sehr bald sagen müsse,,-
Weniger wäre mehr ! Während früher nur ' di wirk ick
Bernfcnctt im Lande umherreistcn. uni ihre Leistungr
tu Goldeswert umzusetzcn, beteiligt sich heut auch Re
große Masse der wohlanständigen Mittelmäßigkeit an der
nerventötenden Jagd nach Geld und Ruhm. Auf kc ne>»
Gebiet macht sich die gegenseitige Konkurrenz so fühlbar
wie neuerdings in unserem Konzertwescn. Dieses über¬
große Angebot von reproduzierenden Kräften drückt
unserer Zeit und speziell der augenblicklichen Saison den
Stemvcl ans. Das . was früher in einer mittleren Stadt
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mit sich führen und müssen auch diese Mengen bei der
Zollabfertigung vorschriftsmäßig angeben. Die Zoll¬
behörde nimmt an , daß 80 Zigarren wie 100 Zigaretten
ungefähr 100 Gramm wiegen.

— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden sind neuerdings zugelassen: N e u sta d t
(Haardt ), einschließlich Lambrecht , Landau (Pfalz ),
Speyer  und Z w e i b r ü cke n. Die Gebühr für das
gewöhnliche Dreimiuntengespräch beträgt nach Neustadt
(Haardt ), Lambrecht und Speyer 50 Pf ., nach Landau
'Pfalz ) und Zwcibrückcn 1 M.

$ Erbcnhcim, 27. Oktober. Herr JObcrt Himmelreich erntete
in seinem Garten zum zweitenmal schon entwickelte Erdbeeren. —
Der Landwirt Heinrich Reinhardt Merten erntete eine Fnttcr-
möhre, welche beim Gastwirt Christian Hofmann ausgestellt ist.
Dieselbe hat eine Länge von 0,54 Meter, einen Umsang von
0,42 Meter nnd ein Gewicht von 3 Kilogramm.

-4- Schierstrin, 26. Oktober. Am gestrigen Sonntag herrschte
in unserem Orte ein ziemlich reges Leben. Biele aus den benach¬
barten Städten hatten das prächtige Hcrbstwettcr benutzt, um noch
einen Spaziergang ins Rheingau zu unternehmen. Im Gasthause
„3mn deutschen Kaiser" hier batte sich der unter der Leitung des
nahezu 84jährigen Herrn Jos. Schneider stehende Gesangverein
„Liederkranz" aus Eltville eingesunken, um gemeinsam mit dem
hiesigen „Männergesang-Bercin" einige schöne Stunden zn ver¬
leben. — In der Turnhalle fand am Nachmittag das alljährliche
Wettnrnen der Zöglinge statt, dem dann am Abend ein Familien-
abenü folgte, anläßlich desien auch die Verteilung der errungenen
Preise an die jugendlichen Jünger Jahns erfolgte. — Zu gleicher
Zeit beging im Restaurant „Tivoli" unser rühriger „Radfahrer-
Verein" sein 5. Stiftungsscst, für welches seitens des Vereins
ein recht reichhaltiges Programm aufgestellt war. Dasselbe fand
denn auch in bester Weise seine Erledigung. Vorträge ernsten
und heiteren Inhalts wechselten reichlich miteinander ab und alle
Vortragenden boten ihr Bestes. Großen Anklang boten auch die
Vorführungen des Radsahrervereins selbst.

* Langcnschwalbacki. (Einsendung.j Vorigen Sonntag fand
!m „Russischen Hos" Hierselbst eine Wahlversam m l u n g
der nativ nallibcralen Partei  statt . Der Kandidat
der Partei für die bevorstehende Landtagswahl, Herr Reichstags-
abgeordnetcr Bartling , entwickelte in eingehendem, sachlichem
Bortrag seine Stellung zu den politischen und wirtschaftlichen
Fragen der Zeit . Unter Hinweis ans seine Stellungnahme vor
der letzten Reichstagswahl hob er besonders hervor, daß er ein-
treten werde für Erhaltung eines lebensfähigen und kräftigen
Mittelstandes, für kräftigen Schutz und Förderung des Hand¬
werks und der Landwirtschaft, für einen gerechten Ausgleich wirt¬
schaftlicher Gegensätze, für Vermehrung und Verbesserung der
Verkehrswege. Nicht von Sondcrintcresscn würde er sich leiten
lassen, sondern nur von dem Bestreben, alle Eriverbszwcige gleich¬
mäßig zn schützen und dadurch dem gesamten Bolkswohl zu dienen
und zu nützen. Die Versammlung, der auch Herr Landrat
o. Köller beiwohnte, stimmte den Ausführungen des Redners
einmütig zu und dankte durch lebhaften Beifall. Von den folgenden
Rednern wurde die Wahl des Herrn Bartling als des geeig¬
netesten Vertreters sür unseren Wahlkreis angelegentlichst
rmpsohlen. Aus der Mitte der Versammlung wurde der Wunsch
inögcsprochen, die Parteifreunde in Langcnschwalbach in einem
Ortsverein fester zusammenzuschließcn nnd dadurch den seit der
Reichstagswahl zahlreich gewonnenen Anhängern einen regel¬
mäßigen Sammelpunkt zu geben. Die Anregung wurde sehr bei¬
fällig ausgenommen, nnd die Gründung eines nationalliberalen
Wahlvcreins alsbald beschlossen und vollzogen.
' * Ans der Umgebnng. Die Strafkammer in Mainz  ver¬
urteilte den Reisenden A. H. aus R ü d cs h c i m wegen eines
Sittlichkeitsverbrcchenszu sieben Monaten Gefängnis.

In Rödelheim  wurde Bürgermeister Heddc aus Treptow
bei Stettin mit 47 Stimmen zum Bürgermeister gewählt. Der
andere Kandidat, Bürgernieistcr Lederer aus Ruhla, erhielt 12
Stimmen.

Die Strafkammer in Koblenz  verurteilte den Bildhauer
Grünthaler aus Wiesbaden wegen Erpressung gegen einen
Witwer zu acht Monaten Gefängnis. Die schmutzige Geschichte
wurde unter Ausschluß der Öffentlichkeit verhandelt.

Zum Bürgermeister von Hachenburg  wurde Herr Stadt¬
sekretär Schwinn aus Manen einstimmig gewählt.

Ein Andenken an Schindcrhannes hesitzt der Gastwirt Racky
zu N i e d c r j o s b a ch. Es ist die Schnupftabaksdose des be¬
rüchtigten nassanischc» RänbcrhauptmannS- sie trägt die In¬
schrift „Hannes durch den Wald."

Eine Gräfin E., die gerne in den Besitz zweier kleiner bunter
Fensterscheiben der Kapelle zn Weinähr  kommen wollte, ver¬
sprach der Gemeinde die Erneuerung des Kapellendaches, wenn
ihr die Scheiben abgelassen würden. Die Gemeinde hat das An¬
erbieten angenommen.

Dem Pvlizeidiencr Konrad Heinrich Schmidt in Eschbach
ist anläßlich seines Mjährigcn Diettstjubiläums das Allgemeine
Ehrenzeichen mit der Zahl 50 verliehen worden.

In Delkenheim  wurde dieser Tage ein Einbruchsdieb-
stahl verübt, bei dem 400 Mark in die Hände des Diebes fielen.

zum Ereignis wurde, ist jetzt zur fast alltäglichen Er¬
scheinung herabgedrückt. Die wirklichen Ereignisse, die
die Musikwelt alljährlich in größere Erregung versetzen,
sind dünn gesät. Und welcher Art diese sogenannten Er¬
eignisse sind, das zeigten beispielsweise die Berliner
Wagnerfeste, die nun Gott sei Dank bald vollständig ver¬
gessen sind. Augenblicklich sammelt man bereits in Leipzig
für ein zweites Wagner-Denkmal. Wenn alsdann Leipzig
sein Wagner-Denkmal erhalten hat, und zwar mit mehr
Berechtigung als Berlin , dann wird sich's auch bald in
anderen deutschen Städten regen. Dresden , München
u. s. w. werden schließlich auch ihr Wagner-Monument
enthüllen wollen. -Fast scheint es, als ob man über
der Freude am Denkmalstiften die künstlerischen Pflichten
dem Meister gegenüber vernachlässigen würde . Man
sollte nie vergessen, daß die beste Ehrung für den großen
Bayrenther stets darin bestehen wird , seine Werke in
würdigen Aufführungen herauszubringcn und dieselben
durch gute und billige Vorstellungen auch dem Volle im
weiteren Sinne zugänglich zu machen. Letzteres wäre
speziell ein neues Arbeitsfeld für die Wagner-Vereine,
die heut ohnedies ihre ursprüngliche Aufgabe, dem Bay-
reuther Gedanken und der Wagnerschcn Kunst im allge¬
meinen die Wege zn ebnen, längst erfüllt haben.

Es wäre sicherlich als der größte Erfolg dieser Saison
zu preisen, wenn man die eben genannten Kreise und
auch andere dazu veranlassen könnte, durch Beisteucrung
von namhaften Mitteln zu gewissen Zeiten billige Auf¬
führungen Wagnerscher und anderer Meisterwerke zu
ermöglichen, deren Besuch ausschließlich den weniger be¬
mittelten Kreisen, speziell den in engen pekuniären Ver¬
hältnissen lebenden Berufsmusikern zustehen dürfte.
Welcher nicht gerade glänzend situierte Musiker von Fach
kann beispielsweise bei den unerschwinglichen Opern¬
preisen in München und Berlin überhaupt einmal eine
Wagner -Vorstellung besuchen? Und hat er wirklich die
Absicht, den ersparten Taler für einen Sitzplatz im vierten
Rang zu opfern, dann kann er sicher darauf rechnen, daß
die Billetts zu dieser Aufführung längst in die Hände
der Händler übergegangen sind, die ihre begehrte Ware
mit erheblichem Preisaufschlag abzusetzen suchen. Sicher¬
lich gibt es in unseren Großstädten eine erheblickic An¬
zahl in den beschränktesten Verhältnissen lebender Musiker.

Ein der Tat verdächtiger Arbeiter von auswärts ist verhaftet
worden, er leugnet zwar hartnäckig, doch passen sein Messer >̂ >ö
eine abgebrocheneMesserklinge, die man bei dem erbrochenen
Gcldschrank fand, zusammen.

In G r ä v e ii w i c s b a ch brach in der reich gefüllten
Scheune des Landwirts Heinrich Beidt Feuer aus , welches das
Gebäude bis auf die Grundmauern einäscherte.

In H i r s chb e r g starb ein vierjähriges Kind an den
Brandwunden, die cs sich vor einigen Tagen zugezogen hatte.
Die Mutter war des Morgens mit der Lampe in den Keller ge¬
gangen: als sie nach kurzer Zeit wieder in das Zimmer trat , stand
ihr Liebling in hellen Flammen.

Sport.
8 . Wiesbadener Rhein, und Tanniisklub. Nach dem sür die

W i n t e r v e r a n sta l t u n g e n aufgestellten und den Mit¬
gliedern zugehenden Programm wird am Donnerstag , den 29.
Oktober er., abends 9 Uhr, Herr Kaufmann Fr . Lanpns im Klub¬
lokal (Gambrinusj den Reigen der Borträge eröffnen. Er wird
über seine „Reise als Auswanderer nach Amerika" sprechen und
seine Erlebnisse und Erfahrungen im wilden Westen, die er als
junger Farmer dortselbst gemacht hat, schildern. Bei dem iw-
tercssanten Thema, sowie bei der aus seinen früheren Vorträgen
bekannten Schildcruugsgabe des Redners ist ein genußreicher
Abend t» Aussicht zu stellen. Auch für die Damen des Klubs
wird der Vortrag reichliche Unterhaltung gewähren. — Die erste
W i n t e r t o u r , die am 4. November nachmittags über die
Platte nach Idstein (Hotel Merz) gemacht werden soll, soll am
Donnerstagabend besprochen werden.

* Tnrnsahrt . Am vergangenen Sonntag unternahm der
„Turnverein  W i e s b a d e n" mit ca. 70 Teilnehmern
seine diesjährige Hcrbstturnsahrt. Als Ausgangspunkt war
Ostrich a. Rh. gewählt, woselbst unter Borantritt des Bcreins-
tromrnlcrkorpS am Schloß Bollrads vorbei durch Johannisberg
nach dem Wallfahrtsort Marienthat marschiert wurde. Hier hielt
man nach l ' /.stündtgem Marsch eine kurze Frühstücksrast im Gast¬
haus zur „Schönen Aussicht". Alsdann ging es durch prachtvolle
Hochwälder am ehemaligen Kloster Nothgottes vorbei nach den
spärlichen Trümmern der Ruine Plirholz und dann bergauf znin
Forsthaus Weißer Turm . Von hier führte der Weg auf der Höhe
weiter mit prächtigem Ausblick aus widromantischeTäler nnd
stelle .Berghüugc nach PreSberg. Nach einer abermaligen Rast
führte der Weg nach dem idyllisch gelegenen Forsthaus Kammer-
sorst und dem Teufelskädrich, einem steilen Felsvorsprung, wo¬
selbst wau eine großartige Aussicht von der Rheingegend genießt.
Nun giug's weiter durch prächtige, herbstlich gefärbte Wälder,
an der Erziehungsanstalt Maricnhauscn und dem Dorf Aulhauseu
vorbei nach dem Nationaldcnkmal aus dem Niederwald. Nach Be¬
sichtigung desselben strebte man dem Endziel, Rüdcsheim, zu,
welches uni 6 Uhr erreicht war. Hier wurden nach achtstündiger
Wanderung in der Turnhalle der „Turngemeinde Rüdesheim"
in Gemeinschaft mit den RüdeSheiwcr Turngenossen noch einige
recht vergnügte Stunden verlebt. Der Zug 8 Uhr 41 Min . brachte
die Teilnehmer in dem Bewußtsein, eine wundervolle Turnfahrt
gemacht zu haben, wohlbehaltenin die Heimat zurück.

Gerichtssaal.
* Augsburg. 24. Oktober. Vor dem Kriegsgericht  der

2. Division hatte sich heute wegen Mißhandlung  eines
Untergebenen der Unteroffizier Karl Kcchclc der 4. Eskadron, 4.
Chcv.-RegtS., zu verantworten. Der Soldat Maffon hatte zur
vorgeschricbeuenZeit sein Pferd nicht geputzt. Ans die Frage
des Unteroffiziers nach dem Grunde der Verzögerung antwortete
Masson wahrheitsgemäß, daß er noch keine Zeit gehabt habe.
Kcchele verabreichte ihm darauf eine solche Ohrfeige, daß ihm das
Trommelfell platzte. DcrAnaeklagte wurde zu - 2 Wochen gelinden
Arrest verurteilt . (Und' welche Entschädigung wird dem vernnit-
lich auf einem Ohre taub geschlagenen Soldaten ?!

* Würzburg, 26. Oktober. An der Strafkammer kam heute
die Leichenschändungs - Affäre  im hiesigen Friedhof
zur Verhandlung, die vor einigen Monaten überall Aussehen
erregte. Der Hauptschuldige, LeichcnwürtcrKch, hat, wie s. Z.
gemeldet wurde, im Gefängnis Selbstmord verübt. Angeklagt
waren heute die früheren LeichenwärtcrgehülsenAndreas Herr¬
lein und Max Ponäder der Grabschändungund des Diebstahls.
Direkt uachqewicse» ist nur ein Fall, iu welchem eine Leiche
einem Zinksarge entnommen, der Sarg aus dem Grabe heraus«
gehoben und zerkleinert an einen Alteisenhändler verkauft wurde,
während die Angeklagten die Leiche in einen schon in der gleichen
Gruft befindlichen Sarg mit einzwängten. Mehrere andere Fälle
sind bekannt, bei welchen in einem Grabe bereits zwei Särge
lagen, auf Verlangen von Angehörigen aber noch ein dritter
untergebracht werden sollte. Um dies zu ermöglichen, hätte das
Grab vertieft werden müssen. Keh ordnete aber au, daß die alten
Särge zerschlagen, die noch vorhandenenLeichcntcile oder Knochen
zusammengelegtund dann der neue Sarg obenauf gestellt werde.
Alles dies geschah ohne Genehmigung der Angehörigen und ohne

öcreli heißester Wunsch es lväre, einmal die großen
Schöpfungen des Meisters zu hören. All diesen Leuten
den Besuch guter Aufführungen Wagnerscher Werke zu
verlnittcln , das wäre eine Ausgabe, an deren Lösung
diejenigen Kreise besonders Mitarbeiten müßten, die die
Förderung speziell der Wagnerschen Kunst scrncrzeit auf
ihre Fahne schrieben. Das hieße in Wirklichkeit, die Kunst
unter das Volk tragen, das hieße die „Meistersinger" und
den Hans Sachs verstehen. Diese Saison wird die Durch¬
führung der schönen Idee freilich nicht erleben.

Augenblicklichist die Musikwelt stark interessiert an
der Lösung der Konzertsaalfragc, über die in diesen
Tagen auf dem Heidelberger Musikfest lebhaft diskutiert
lvorden ist. Philipp Wolfrum hat der Reformangelegen-
heit durch die Heidelberger Veranstaltungen eine gewisse
Aktualität verliehen. Leider liegen zurzeit noch keine
eingehenderen kritischen Äußerungen über die Heidel¬
berger Ergebnisse vor. Bei den dicswinterlichen Kon-
zertveranstaltungen wird sich indessen der neue Kurs
schon bemerkbar machen. In Berlin hatte man bereits
in der verflosienen Saison mit dem verdunkelten Zu-
hörerranm den Anfang gemacht, ohne jedoch damit den
Beifall des Publikums und der fachmännischenKritik
gefunden zu haben. In diese Saison fällt auch die
Wiederkehr des 100. Geburtstages eines der größten
Musiker des verflossenen Jahrhunderts . Hcctor Berlioz,
Frankreichs bedeutendsten Tonsctzer, wird man bei dieser
Gelegenheit weit mehr als drüben hier bet uns in
Deutschland feiern. Berlioz , obwohl in seinen Kunst¬
anschauungen durch und durch Romane, wurzelt bei uns
Deutschen fester als im eigenen Vaterlande . Scikdeln
Felix Weingartner sich zum Spezial -Apostel Berliozschcr
Kunst erklärt hat, nachdern man in Berlin nicht weniger
als zehnmal das Hauptwerk des Meisters , sein monu¬
mentales Requiem, aufgeführt hat, und nachdem von der
deutschen Firma Brcitkopf & Härtel die Gesamtausgabe
der Werke Berlioz ' veranstaltet wurde, ist unser deutsches
Publikum in einer Weise für den großen Franzosen in¬
teressiert, die seinen eigenen Landsleuten schwer ver¬
ständlich erscheinen mag. Felix Weingartner wird nicht
verabsäumen, daS im Dezember stattfinbende Jubiläum
durch zahlreiche Aufführungen Berliozschcr Werke zu
feiern. Daß Berlioz auf unseren Programmen neuer-

Erlaubnis des Magistrats. Das Gericht verurteilte die Angv
klagten zu je zwei Monaten Gesängnis. (Franks. Ztg.j

uc. Gilt in Quittungen die Zahlen, rder die Buchstaben-
angabe? Nach Artikel 5 der Wechselordnung gilt bei Abweichungen
zwischen der Angabe und der zu zahlenden Summe in Zifsttn
einerseits, in Buchstaben anderseits, die Buchstabenangabe. Ob
dieser Rechtssatz auch außerhalb des Wechselrechts gilt, also ins¬
besondere bet jeder Ouittung , ist jüngst Gegenstand einer Ent¬
scheidung des Reichsgerichts gewesen. In dem betreffenden Falle
lautete die Angabe in Buchstaben auf die niedrigere Summe, die
in Zahlen auf die höhere. Das Reichsgericht sprach sich dahin aus,
daß Artikel 5 ein Spezialrcchtssatz des Wechselrechts sei, der mit
dem Wesen des Wechsels als einer abstrakten Zahlungsoer-
pslichtnng Zusammenhänge und es unstatthaft erscheine, denselben
bei anderen Urkunden entsprechend anzuwendcn. Wen« auch in
allen Fällen eine gewisse Vermutung dafür spreche, daß die in
Worten, bezw. in Buchstaben ausgedrückte Summe die richtigere
Angabe enthalte, so sei dies doch keine Rechtsoermutung, und es
müsse daher von Fall zu Fall festgestcttt werden, welche der beiden
Angaben die zutreffende sei, ohne daß der einen vor der anderen
ein Vorrang eingeräumt werden könne. Eine Nachprüfung der
ans tatsächlicher Würdigung dieser Frage beruhenden Entscheidung
sei eben mit Rücksicht ans den talsächlichen Charakter unmöglich.
Hiernach ist cs also in jedem Falle Sache der konkreten Er¬
örterung , sestzusteücn, welche Angabe nach dem Wille» des Aus¬
stellers einer Urkunde die richtige sei, und die allgemeine, auch
in kaufmännischen Kreisen verbreitete Ansicht, daß die Buchstaoen»
angaben unbedingt der der Zahlen- und Zisfcrnangabe überlegen
sei, hat in dem geltenden Recht keinen Boden. Die Entscheidung
bezieht sich nicht nur ans Quittungen , sondern ans Urkunden (cder
Art , insbesondere auch auf Kaufverträge, wenn auch ihre prak¬
tische Bedeutung vorzugsweise wohl bei jenen vorhanden ist.

Vermischtes.
* Wieder ein „Medibnmsel". Vor der Strafkammer

des Landgerichts II in Berlin begann die Verhandlung
der Strafsache der geschiedenen Frau Gmstava Schettler
aus Schvneberg und einer jungen Sängerin Martha
Horn aus Landsberg a. W., die sich als Künstlerin Rita
Rohn nennt . Sie haben sich wegen Kuppelei, Unter¬
schlagung, Betrugs , versuchten Verbrechens gegen kei¬
mendes Leben, Bedrohung , Hochstapelei usw. zu ver¬
antworten . Frau Schettler hat eine bewegte Vergangen¬
heit hinter sich: sie ist Reiterin im Zirkus Renz und Zirkus
Ciniselli gewesen und hat sich zuletzt neben anderen
schönen Dingen auch mit der Veranstaltung spiritistischer
Sitzungen beschäftigt. Sie unterhielt in der Möckern¬
straße, dann nacheinander am Kurfürstendarnrn, in der
Großgörschen- und in der Geisbergstraße in Schöneberg
luxuriös eingerichtete Wohnungen, in denen sie ihre
Gäste, Damen und Kavaliere, mit der Grazie einer Welt¬
dame ernpfing. Frau Schettler wird jetzt beschuldigt, mit
Hülfe des Spiritismus die Mitangeklagte Horn , die da¬
mals noch als Schülerin die Hochschule für Musik besucht,
an sich gelockt und zu einem lasterhaften Leben verführt
zn haben. Das Mädchen stalnmt aus einer achtbaren
Lehrerfamilie . Frau Schettler war ein gutes Schreib¬
medium. Nachdem die Sängerin die spiritistischen Sitz¬
ungen durch einen Gesang aus dem Oratorium Elias
eingeleitcr hatte, gab ein Geist, der dieslnal nicht „Fried-
chen", wie bei der Rothe, sondern „Eieschen" hieß, Aus¬
kunft aus der anderen Welt. „Lieschen" beantwortete
Fragen wie: „Lieschen, soll ich die Uhland- oocr die
Fasancnstraße hinuntergehen , um den hübschen Leutnant
von den Gardeschützen zu treffen?" „Lieschen" beschwich¬
tigte auch etwaige Gewissensbisse des Mädchens, vertrat
eine höchst laxe Lcbcnslnoral, gab Ratschläge bezüglich
der zn wählenden Garderobe und bezüglich der Kunst,
Männern zu gefallen, und so wurde das Mädchen durch
die Schettler und das ihr dienstbare „Medibnmsel", dessen
Offenbarungen sie in derForm derGeisterschrift erscheinen
ließ, tiefer nnd tiefer in den moralischen Sumpf Hinein¬
getrieben. Nicht nur die Kavaliere des Mädchens, unter
denen sich auch ein Fabrikbesitzer vom Niederrhein befand,
sondern arich die Freunde der Frau Schettler mußten tief
in den Beutel greifen, und da die Dalnen im Fordern
etwas zu stürmisch waren , sind beide auch wegen Er¬
pressung angeklagt. Bei der Verhandlung wurde die
Öffentlichkeit ausgeschlossen. Bei der Urteilsvcrkündigung
wurde die Öffentlichkeit wieder hergestellt. Der Gerichts¬
hof verurteilte , rvie schon kurz gemeldet, die
Angeklagte Schettler  wegen Kuppelei, ver-

öings einen verhältnismäßig breiten Raum einnimmt,
ist gerade kein Nachteil für unser Musikleben. Der eigen¬
artige Geist dieser Musik mutet uns heut noch so neu
an wie ehemals. Überhaupt wird in letzter Zeit bei uns
den neueren französischen Tonsetzern das größtmöglichste
Entgegcnkonunen gezeigt. Saint -Saßns , Vincent d'Jndy,
Paul Dükas und Cäsar Frank werden auch in diesem
Winter wieder häufig auf unseren Konzertprogrammen
erscheinen. Neben diesen Franzosen wird jetzt auch der
Engländer Elgar hierzulande stark kultiviert . Die neu-
russischen Tonsetzer werden vermutlich in diesem Winter
weniger häufig zu Worte kommen. Das Tschaikowsky-
Fieber hat etwas nachgelassen. Von neueren deutschen
Meistern sind cs vornehmlich Schumann und Brahms,
die ebenso wie in früheren Jahren dominierend auftrcten.
Hier könnte man der Muse Anton Bruckners einen
größeren Spiclrauln einräumen . Auch Alexander Ritter
und Joachim Raff, obwohl beide grundverschieden ln
ihrem Schaffen, würden unseren modernen Programmen
zur Zierde gereichen. Hingegen braucht man sich über
die Vernachlässigung Franz Liszts heutzutage nicht mehr
zu beklagen. Unsere Modernen marschieren noch immer
in geschlossener Front unter dem Banner Richard Strauß '.
In dem sinfonischen Schaffen des letzteren ist ein auf¬
fallender Stillstand cingctrcten. Die Chorballade „Tail-
lefrcr" ist das neueste Werk, das jetzt in Heidelberg zur
ersten Ausführung gelangte. Von Mc Schillings wird
vermutlich das melodramatische „Hexenlieü" den Weg
durch unsere Konzertsäle machen. Die ganz Jungen
werden, wie bisher , den kraftvollen Sigmund von Hau¬
segger als Führer anerkennen luüssen. Neuerdings hat
sich auch der erst 23jährige Ernst Böhe aus München einen
guten Namen gemacht, während der noch sehr jugcndstür-
mische Gustav Brecher vorläufig etwas in den Hinter¬
grund treten dürfte. Leo Blech scheint sich ganz auf das
dramatische Gebiet geworfen zu haben und Wilhelm
Berger bat vorläufig in Meiningen als Nachfolger Fritz
Stetnbachs zn viel zu tun , als daß er augenblicklich dieWclt
mit neuen Werken beglücken könnte. In seinen letzten
Schöpfungen niachte sich übrigens ein auffallender Um¬
schwung zur modernsten Richtung bemerkbar. Bon
neueren Licderkomponisten werden Reger, Ansorge,
WeingarGer . Strauß besonders bänfig gesungen werden.
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ü0  o Mitangeklagten Hvrn begangenen Straf-
zm^ a/ J r, e n 6 Monaten Gefängnis,

wovon b Monate  durch die erlittene Untersuchungshaft
für verbüßt erachtet wurden , ferner zu Sjährigem Ehr-
verlust und Poltzeiaufsicht. Die Angeklagte Horn  kam
Mtt einer Gefängnisstrafe von 3 Monate  n davon, da

Einfluß der erfahrenen , raffinierten Frau
worden seî ""^ " unö won  ihr vollständig umstrickt

* Das Ende des „neuen Elias ". Aus NewYork
wrrd vom « onntag berichtet: Das Ende des großen
„Kreuzzuges" des „neuen Elias " scheint zu sein, daß der
blamierte Prophet , nachdem er sein Schäfchen aufs
A.rockene gebracht hat, vom Schauplatz abtritt . Am
Samvtgg ging Dowie nach Boston, um bei der Abreise
ferner Frau , feines Sohnes , des Sekretärs seiner Frau
und des Kammerdieners seines Sohnes anwesend zu sein.
Dre vier begaben sich auf dem Cunardöampfer „Saxonia"
nach England . Der Prophet überwachte selbst das An-
Voröbvlngen einer von Detektivs bewachten Kassette, die
„8 Millionen Mark enthalten soll. Im Januar will er
sich nach A u ft r a l i e n begeben und dort mit seiner
Familie Zusammentreffen. Dort wird er sich, wie der
„Herold" berichtet, niederlassen und von feinem großen
Vermögen leben. Die Erfahrungen , die der Prophet in
New Dork machen mutzte, waren in der Tat geeignet, ihm
sein Metier gründlich zu verleiden. Sein Mißerfolg
wurde von Tag zu Tag größer . Die Versammlungen in
Madison-Square nahmen ihren Fortgang , aber der Be¬
such wurde ständig schwächer. Bald konnte Dowie auch
die Wirksamkeit seiner heilenden Kräfte nicht beweisen,
da fast die Hälfte der Zionskreuzfahrer an starken Er¬
kältungen litt . Die Zionisten wurden durch die Resul¬
tate ihrer Bemühungen, New York zu bekehren, sehr ent¬
täuscht: am Freitag sind bereits 760 mit Sonderzügen nach
Zion City abgereist. Viele sind auch infolge von mangeln¬
der Nahrung erkrankt, und alle sind über die in New
York gemachten Erfahrungen sehr ärgerlich. Die Ver¬
sammlungen zogen nicht bas gewünschte Publikum an.
Es entstanden häufig Störungen : die schlimmsten ver¬
ursachten 500 Studenten des Columbia-College,, die
Dowies Rede mit Geschrei und witzigen Bemerkungen be¬
gleitete,: . Sie teilten sich in drei Rotten , nahmen in
dem großen Saal verschiedene Plätze ein, und auf ein
gegebenes Zeichen erhoben sich alle, brlillten laut und
endeten mit dem Zionistengrutz „Friede sei mit dir,
Bruder ". Dowie war so erstaunt darüber , daß er ruhig
blieb, und das Publikum brüllte vor Lachen. Die Polizei
versuchte die Ruhestörer zu entfernen , nahm aber nur
zwei Verhaftungen vor. Dabei gingen dem Propheten
viele Drohbriefe zu, die augenscheinlich von Spaßmachern
herrührten . Er hielt sie jedoch für ernsthaft gemeint,
ebenso wie die falschen Schecks, die ihm zugegangen sind,
und er ließ sich schließlich in den Versammlungen von
einer doppelten Wache beschützen.

Kleine Chronik.
In der Nacht zum Samstag stieß bei Rheinau

ein Dampfer der Firma Raab , Karcher u. Eie. mit dem
Kahn des Schiffers Weik aus Ketsch zusammen. Schiff
und Ladung  im Werte vvü 5000 M . gingen v e r -
lo r e n. Das Wrack ist, da es im Talweg liegt, der Schiff¬
fahrt hinderlich.

Auf der Zeche „Gustav" in Essen  explodierte zn
früh ein Sprengschuß.  Zwei Hauer wurden tödlich
verletzt.

Der 19 Jahre alte Bergmann Aug. Walski in
§ a str o p i. Wests, geriet mit seinem Landsmann Stanis¬
laus Patoreck in Wortwechsel. Ohne weiteres zog der
junge Bursche ein Messer und stieß es seinem Gegner
ins Herz, der sofort starb. Der Mörder konnte heute
rüh verhaftet werden.

In W r e s che n wurde der dortige Geflügelhändler
Aron Schmul auf offener Straße überfallen und er¬

mordet.  Der mutmaßliche Mörder , ein Knecht, ist
nach der „Posener Ztg." bereits verhaftet.

Der Glashüttenbesitzer R . zu Weißwasser  lOber-
lausitz) wurde nachts in einem dortigen Restaurant bei
einer Kirmeßfeier verhaftet.  R . wird beschuldigt,
seit zwei Jahren mit seiner eigenen Tochter, die jetzt
erst 16 Jahre alt ist, verbotenen Umgang getrieben zu
haben. Er ist 60 Jahre alt und erfreute sich bisher großen
Ansehens.

Aus W o t p p y , der ersten Station vor Metz auf
der Strecke nach Diedenhofen, wird gemeldet, daß dort
am Samstagabend zwei junge Leute die geschlossene
Schranke zu überschreiten versucht haben, ohne den vor¬
beifahrenden Schnellzug aus Diedenhofen zu bemerken.
Der eine der jungen Leute wurde sofort getötet,  der
andere wurde zur Seite geworfen und liegt hoffnungs¬los darnieder.

Um die Niederlassung eines französischen Nonnen¬
ordens in S u r s e e sLuzern) zu begünstigen und die
eidgenössische Zollbehörde zu täuschen, hat Rechtsan¬
walt  I )r . Beck, Stadtschreiber in Sursee , eine falsche
öffentliche Urkunde ausgestellt. Der Bundesrat hat die
Strafverfolgung Becks wegen Urkundenfälschung
beschlossen. Beck ist ein Führer der Luzerner Ultra-
montanen.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ".

wb . Tiflis , 28. Oktober. Als der General¬
gouverneur des Kaukasus /Fürst Go li z y n,
gestern nachmittag 4 Uhr mit seiner Gemahlin von einer
Spazierfahrt zurückkehrte, wurde die Equipage von
drei Eingeborenen überfallen.  Einer brachte
dem Fürsten mehrere Dolchstiche bei, die Wunden sind je¬
doch nicht gefährlich. Als die Verbrecher den Fürsten
aus dem Wagen zu ziehen versuchten, warf sich ein den
Fürsten begleitender Kosak den Angreifern entgegen.
Während des Handgemenges fuhr die Equipage davon.
Die Attentäter flüchteten in eine tiefe Schlucht, wohin
sie von mehreren Personen verfolgt wurden . Aus der
Stadt eilte alsbald eine berittene Kosaken-Woche herbei,
durch deren Schüsse einer der Attentäter getötet, die bei¬
den anderen verwundet wurden . Die beiden sind auch
bereits gestorben. Nach Anlegung eines Notverbandes
erschien der Fürst im Saale des Gouvernements -Palastes,
wo die Vertreter der Gesellschaft versammelt waren . In
der Bevölkerung herrscht tiefe Entrüstung über oen An¬
schlag. Die Theatervorstellungen wurden abgesagt.

*

wb. Amsterdam. 28. Oktober. Vergangene Nacht brach im
Z-ntralbureaii für Post, Telegravh und Telephon eine Feuers-
b r n n st aus, die ziemlich ernstlichen Schaden anrichtete. Die
telegraphische Verbindung wird voraussichtlich nicht unterbrochen
allein es ist nicht ausgeschlossen, daß der internationale Telephon¬
dienst ernstliche Unterbrechung erleidet. Der Postdienst nimmt
seinen regelmäßigen Fortgang.

wb. Bern , 28. Oktober. Gräfin 8 onpay  war vor vier¬
zehn Tagen in Luzern erkrankt, befand sich jedoch nach einigen
Tagen soweit, daß sie die Rückreise nach Österreich antretcnkonnte.

Briefkasten.
N. S . 28. Das Infanterie -Regiment Herwarth v. Bittenfcld

(1. Westfäl.) Nr. 18 steht in Münster in Westfalen in Garnison.
N. S . 3 7̂. Unseres Wissens unterhält der Ticrschntzverein,

dessen Geschäftsstelle sich Neudvrferstraße 2 befindet, ein Hunde-aspl.
Wiesbaden. E. v. W. Die Frage ist doch zu allgemein ge¬

halten, als daß sie klar zu beantworten wäre.
R. 6 ., Dambachtal. Der Hansschwamm wird beseitigt durch

sorgfältiges Lüften und Trocknen des angegriffenen Holzes,
Trünken mit Karbolinenm, Antimerulin , verdünnter Karbol¬
säure, Zinksulfatlvfnngund dergleichen. Auswechseln-cs zu stark
angesressenen Holzes gegen neues nsw. Welches Mittel in jedem
Falle anzuwcndcn ist, kann nur ein Fachmann nach gründlicher
Untersuchung an Ort und Stelle beurteilen.

K. 8 ., Sonncnberg. Die Kriegsstärke in Deutschland beträgt
2548 918 Mann, dazu Landsturm und Ersatzreserveca. 1800 000
Mann, in Österreich1 872 178 Mann und in Rußland 3 615 400.

Max Reger wirb überhaupt das Schmerzenskind der zu¬
künftigen Konzertkampagnen sein. Es wird sich schließ¬
lich Herausstellen müssen, ob sein ultra -revolutionäres
Schaffen nicht doch ein genialer Trugschluß ist. Unsere
Chorvereine haben am neuen großen Werken gerade keine
bedeutende Auswahl . Urspruchs „Frühlingsfeier ",
Wolf-Ferraris „Das neue Leben", Enrico Bvssis „Hohes
Lied", Wolfrums „Weihnachtsmysterium" und auch Felix
Woyrschs schon oft aufgeführtes „Passions-Oratorium "^
das sind neben einigen Hugo Wolfschen Chorwerken und
den beiden 16stimmigen̂ Nesängen von Richard Strauß
so ziemlich die lohnendsten Objekte. Als das erfreulichste
Zeichen dieser Saison aber kann es gelten, daß die Er¬
kenntnis von der allumfassenden Bedeutung Bachs immer
mehr um sich greift. Groß ist der Schatz, den es für die
-reite Öffentlichkeit da noch zu heben gibt. Hoffen wir,
daß auch diese Saison die Aufführung einer Anzahl bis¬
her weniger oder gar nicht bekannter Schöpfungen des
»roßen Thomaskantors aufzuweisen hat. P . 8.

Aus Aunst und Leben.
* DaS Konzert des Männcrgcsang-Bcreins „Cäcllla" am

letzten Sonntag war sehr stark besucht, ein erfreuliches Zeichen
ür den Wert der Leistungen. Der Verein lieferte aber auch

wieder den Beweis, daß er unter den hiesigen Gesangvereinen
eine sehr beachtenswerte Stellung einnimmt. Gleich der erste
Chor, Schuberts „23. Psalm", erfreute durch die Noblesse seines
Vortrages. Ebenso kann „Vineia" von Abt als eine Meister-
leist,mg bezeichnet werden, fein durchdacht und bis ins einzelne
trefflich nuanciert. Sehr erfreulich war cs ferner, mehrere
Volkslieder aus dem Programm zu finden, die auch alle recht
charakteristisch und flott vorgetragen wurden. So sollten cs alle
ähnlich zusammengesetzten Vereine machen: Innerhalb derGrcnzen
bleiben und gewissenhaft arbeiten! Leiber findet man aber gerade
nach Richtung der Schwierigkeit der Chöre bei den Vereinen
oft viel Einbildung und wenig Ausbildung. Auch der Chor des
Dirigenten: „Behüt dich Gott" bot ein recht stimmungsvolles Bild.
Die Solisten des Abends, die Herren H o r m a n n aus Frank-
urt lTenorj und Robert Wenzel  von hier lHarfe) unterstützten
len Verein in recht wirkunasvollcr Weise. Die Stimme des
Herrn Hermann, ein tragfähiger Tenor , kam namentlich in
LchubcrtL„Nachtstück" und Wagners „Liebeslied" so recht zur
Geltung. und Herr Wenzel bewies aufs neue, daß er ein her¬
vorragender Meister auf seinem schwierigen Instrumente ist.
Namentlichn bot vielen einen seltenen Genuß. Beide Herren
mußten sich u Zugaben verstehen. Alles in allem: Ein wohl-
gelungenes Konzert! Möge die „Cäcilia" so rüstig weiter arbeiten!

* Knnftsalon Aktuaryus. Wilhelmstraße 16. Neu ausgestellt:
Hans v. Bartels : „Zwei Freundinnen ". „Nach der Arbeit": Pros.
Gustav Rinäcker: „In den Katakomben", „Der Geigenspieler".
„Deborah", „Reue".

* Verschiedene Mitteilungen . In unserem gestrigen
Referat über den Vortrag in der „Gesellschaft für bildende
Kunst" über Nembrandt  ist irrtümlicherweise der
Name des Vortragenden verwechselt worden. Es war
Prof . Dr . C. Neumann  aus Göttingen, der den
fesselnden Vortrag hielt.

Die bekannten Berliner „L u sti g e n Blätter"
haben ihre dieswöchentliche Nummer unter dem Titel
„Ouuckouwus" der akademischen Jugend und
ihrem Treiben gewidmet. Zeichenstift und Federn wett¬
eifern mit dem gleichen Heiterkeitserfolg, dem Leser die
vielen humoristischen Seiten öeö Studentenlebens zu
veranschaulichen.

In Paris  ist der Komponist Victorin de Jon-
c i ö r e s , 64 Jahre alt , g e sto r b e n. Er komponierte
u. a. die Opern „Sardanapal ", „Die letzten Tage von
Pompeji", „Dimitri ", „La reine Berthe " und „Johann
von Lothringen", die Musik zu „Hamlet", eine Chor¬
sinfonie „La mer " usw. Jvnciöres war Wagnerianer

Dre Oxfordstipendien Ce eil Rh ödes'
sind nunmehr zum erstenmal durch d e n K a i s e r v e r-
teilt  worden . Bekanntlich hat seinerzeit Cecil Rhodes
fünf Frciplätze an der Universität Oxford gestiftet und
dem Kaiser die Bitte unterbreitet , der Monarch möge diese
Freipläye nach eigenem Gefallen an würdige und begabte
deutsche Studenten verteilen . Der Kaiser hat, wie ein
Berliner Blatt mitteilt , von diesem Rechte Gebrauch ge¬
macht. Unter den mit dem Stipendium bedachten Herren
befindet sich Graf Helic v. Talleyrand -Pckrigord, der Sohn
des bekannten Förderers des Automobilsports, Grafen
Archimbauld v. Talleyrand -P ^rigorö , sowie einige an¬
dere junge Herren von Adel. (!!)

Kapitän Ludwig Eisenbaum,  der auf
einem kleinen Segelboot, wie wir berichteten, das At¬
lantische Weltmeer durchqueren will, ist auf seinem Boot
in Madeira angckommcn. Er hat von Boston bis dahin
72 Tage gebraucht. Am 5. September hatte er gegen
schwere Sturzwvgcn anzukämpfen, die unaufhörlich über
Deck gingen und u. a . auch ein Kästchen mit 100 Dollar,
seine. Rcisekasse, fvrtschwcmmtcn. »

Handelsteil.
Zur Börsenbewegung. Man kann sieh nicht genug über

die Spannkraft des deutschen Kapitalistenpublikums wundem,
das sich nicht durch Monate, sondern, ruhig darf es gesagt wer¬
den, durch mehrere Jahre von Engagements an den deutschen
Börsen fern hält und nun mit einer staunenswerten Zuversicht
bei fortgesetzt steigenden Kursen Kassaindustriepapiere die
schwere Menge kauft. Man fragt sich, woher dies kommt. Nach
einem Berliner Börsenblatt ist die Ursache darin zu suchen,
daß die Teilnahme Deutschlands an der Spekulation in Gold¬
minenshares und amerikanischen Effekten durch die Vorgänge
der letzten Vergangenheit stark reduziert worden ist und sich
deshalb die spekulative Kraft wieder fast vollständig dem in¬
ländischen Markte zuwendet.

Italienische Finanzen. Das Budget pro 1902/03 ergibt einen
Überschuß von 100 Millionen Lire, davon werden 17 Millionen
zur Amortisation der Staatsschulden verwendet, 12 Millionen
sollen für neue Bahnen ausgegeben werden, so daß noch ein
verfügbarer Betrag von 70 Millionen bleibt. Dieses sehr
günstige Resultat ist mit auf die außerordentliche Getreide¬
einfuhr zurückzuführen , die besonders hohe Zolleinnahmen
brachte.

Serbische Finanzen. Es vergeht kein Tag, daß nicht in den
Berliner Finanzblättern darauf hingewiesen wird, es habe sich
Serbiens Finanzlage bedeutend gebessert. Tatsächlich wiesen
die Monopoleinnahmen im September gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahres wieder ein Mehr von 524104 Frank auf.
Die Gesamteinnahmen im laufenden Jahr übersteigen die vor¬
jährigen um 2 402 513 Frank . Da noch 3 Monate zu verrechnen
sind, so kann tatsächlich von einem glänzenden Ergebnis der
Monopolverwaltung gesprochen werden ; das serbische Goldagio
ist vollständig geschwunden.

Rumänische Finanzen. Auch Rumäniens Finanzen haben
sich wesentlich gebessert und der Überschuß des Finanzjahres
1902/03 wird sich gegenüber dem Voranschlag bedeutend höher
stellen. Ein Überschuß von 32 Millionen Lei soll sicher zu er¬
warten sein, ein Resultat , das, so lange Rumänien als konsti¬
tutioneller Staat besteht, so glänzend noch nicht zu verzeichnen
war.

Elektrische Schnellbahnen. Schon seit einiger Zeit wird
an der Börse die Frage diskutiert, daß die Einführung der
Elektrizität auf den deutschen Vollbahnen nur noch eine Frage
der Zeit sei. Nun wird über Hamburg gemeldet, daß die
preußische Regierung bereits mit einer großen deutschen
Elektrizitätsgesellschaft wegen einer direkten elektrischen
Schnellbahn-Verbindung zwischen Hamburg und Berlin unter¬
handle.

Dortmunder Union. Wir haben schon gestern kurz mit¬
geteilt, daß Direktor Mathies in der ordentlichen Jahresversamm¬
lung vor einer Überschätzung des Aufschwungs warnte. Auch
diese Autorität ist der Meinung, daß alles vom Zustandekommen
der Verbände abhänge, die mehr für das Ausland als für das
Inland gelten. Wolle man dem Ansturm der amerikanischen
Konkurrenz wirksam begegnen, dann müsse man einheitlich
und geschlossen auftreten . Die gegenseitige Bekämpfung auf
dem Auslandsmärkte verdarb völlig das Geschäft. Die Werke
seien sich klar darüber , daß ein großer Teil der Produktion im
Ausland untergebracht werden müsse, obgleich das Inland sich’
schon sehr aufnahmefähig zeige.

Vom Stahlwerksverband. Zu dem jüngst von uns bereits
erwähnten Vertragsentwurf sind nun eine Reihe Abänderungs¬
vorschläge gemacht worden. Es geht mit dem Verband recht
langsam vorwärts . Deshalb werden wir über die Fortschritte
nur dann berichten, wenn solche auch tatsächlich zu ver¬
zeichnen sind. Einstweilen malt die „K. Z.“ schon wieder ein¬
mal die Gefahren einer verbandslosen, schrecklichen Zeit an
die Wand', die den Kampf aller gegen alle bringen würde.

Von den Froduktenmärkten. Bielefelder Berichten zufolg«
ist eine außergewöhnliche Erhöhung der Flachspreise eingöi
treten. Jedes Untergebot auf Garne wird von den Flachs--
Spinnereien abgelehnt und eine Preiserhöhung für unausbleib¬
lich und durchführbar gehalten. — Vom Jutemarkt wird ge¬
meldet, daß die amtlichen Berichte der indischen Regierung sich
fortgesetzt widersprechen. Dadurch wird eine große Konfusion
an den .Markt gebracht und viele Firmen hatten bedeutende
Verluste. -

Amerikas Wirtschaftslage. Das „B. T.“ bringt wieder eine
sehr lange Abhandlung, enthaltend die Auslassungen eines
Sachverständigen, der von drüben kommt, über Eisenausfuhr,
Trustwesen usw. Der Schluß lautet : „Die gegenwärtige Ge¬
schäftslage in Amerika zeigt eine merkwürdige Verstauung. Die
Banken haben in umfassender Weise Kreditkündigungenvorge¬
nommen. Dadurch hat die Unternehmungslust einen starken
Stoß erlitten. Auf der anderen Seite erfreut sich das Land einer
guten Getreide- und Baumwollernte, die den Sturz im allge-:
meinen Wirtschaftsleben zu mildern geeignet ist."

Zar industriellen Lage. In der Generalversammlung der
Aktiengesellschaft Lauchhammer wurde die Dividende auf
4 Proz. festgesetzt. Die Aussichten wurden als leidlich be¬
zeichnet, da die Beschäftigung, den Verhältnissen entsprechend,
befriedigend ist.

Kleine Finanzchronik. Die Handelskammer von Trier hat
in ihrer letzten Sitzung den Beschlußantrag gestellt, bei der
Regierung vorstellig zu werden, daß die Vorlage über Kanali¬
sierung von Mosel und Saar schon bei der nächsten Tagung des
Landtages eingebracht werde. — Die amerikanischen Eisen¬
bahnen haben im Oktober bis jetzt 15 Millionen Dollar gleich
6.2 Proz. mehr vereinnahmt als in der gleichen Vorjahrsperiode.
— Die Brauerei Binding, Aktiengesellschaft Frankfurt a. M„
fschlägt wieder 13 Proz . Dividende wie in den drei letzten Vor¬
jahren vor.

Geschäftliches.
Magendrücken , Blähungen,

Sodbrennen , Slnfstoße » und Erbreche» verichwiudcu schnell
durch Trinkkuren in, Hause mit Lamscheidcr Stahlvrunnen.
«schon nach kurzem Gebrauch des lcichwerdauliche». gutdekömmlichcn
Wasiers, welches die Zähne nicht auqreift, macht sich gesteigerte
Eßlmt bemerkbar, gesunder Schlaf stellt sich ein. ArbeitSsreudigkeit.
Lebenslust. Auch bei Blutarmut , Nervenschwächeund Fraueuleiden
aller Art wird das Lamscheider Wasser vom Arzte aufs Wärmste
empfohleu. AuSfübrlichc Mitteilungen, auch über Heilerfolge werden
kostenfrei versandt durch die Verwaltung des Lamscheider
Stahlv runnen in Bopp ard 8. IN. (M.-N.59Ü0) Fl

I»»-. I4u '»n'* Edelweiß-Creme1.50 n. Seife «0
erzielt reine weiße zarte Haut. Nur echt mit
Namen l »r. lluitn , Nürnberg; überall , . hav.,
evtl, direkt. _ (N.al529-g) F98

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 16  Seite»
_ und 1 Svndcrbeilage  für die Stadt -Auflage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl iv Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für heil gesamten redaktionellenTeil: C. RStberdk-
sur die Anzeigen und Reklame» : £ . lotnouf ; beide in Wiesbaden

Druck und iBerln . der L. Ech - Ueudergichcn HoßBuchdruckerci in Wicibaden.
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SeKtbereilnng.
Wenngleich man sich kein richtiges Fest, sei eZ welcher

Art es wolle, ohne Sekt denken kann, und wenn es demnach
nur noch wenig Personen gibt, welche die belebende Wirkung
des Sektes auf den Gaumen und den Geist noch nicht
kennen gelernt haben, so wissen doch die wenigsten von
ihnen, wie die Herstellung deö Sektes eigentlich vor sich
geht. Einige Angaben darüber werden daher vielleicht will¬
kommen sein.

Um einen feinen Stillw ein  zu erzielen, läßt man die
Trauben bis spät in den Herbst hinein an den Reben
hängen, damit sie überreif oder „edelfaul" werden und
dabei möglichst eintrocknen. Man erlangt durch diese Spät-
lcse jene konzentrierten Moste, welche in guten Jahrgängen
>ie hochfarbigen, schweren und aromatischen Flaschenweine
liefern. Wertvolle Eigenschaften des Produktes sind dabei
gewonnen, aber es ist auf Kosten der herrlichen Jugend¬
srische des Weines geschehen. Von solcher Wcinbereitung
will die Scktindustrie nichts wissen. Was der Wein¬
produzent preisgibt, die Lieblichkeit des Traubensaftes, um
andere Werte dafür einzutauschen, daL will die Scktindustrie
gerade unversehrt erhallen.  Die Sonne  soll ihn gereift
haben, nicht der Herbstnebcl; man begehrt die Anmut des
Jünglings, nicht die Würde des ManneS. So klar und
gesund die edelreife,  nicht edelfaule, Traube mit ihren
Ichwellenden Beeren aus dem frischen Grün der Reben
hervorleuchtet, wenn die woltätige Sonne ihre Schuldigkeit
getan hat, so rein und frisch soll der Beere der köstliche

Saft entströmen, welcher bestimmt ist, als Sekt die Jugend
zu begeistern und das Alter zu verjüngen.

Naht alljährlich die Zeit des Herbsten?, so findet die
Sektindustrie selbst im Weinlande sich ein, um das Lesen
und Keltern zu überwachen, da der Winzer in der Regel
wenig Verlangen trägt, diese Arbeiten mit solcher Sorgfalt
auszusühren, wie cö die Scktindustrie für notwendig hält.
Es darf keine vorzeitig faul gewordene Beere an der Traube
verbleiben, und etwa vorhandener, nicht recht zur Reife
gelangter Nachwuchs muß ferngehaltcn werden. Ein-
gcmaischt, zerstoßen oder mit der Traubcnmühle gemahlen
werden die Trauben nicht. Man will so wenig wie möglich
vom Safte der Stengel der Trauben in den Most gelangen
lassen, was beim Einmaischen nicht zu vermeiden wäre.
Unverletzt wandern die Trauben auf rasch arbeitende Keltern,
um so schnell wie möglich abgeprcßt zu werden. Man
gewinnt nicht mehr als ungefähr 60 Prozent vom Gesamt¬
gewicht deS Saftes, denn der Rest, der schon Geschmack und
Geruch von den Trestern annimmt, genügt den Anforderungen
nicht. So erzeugt man Moste, aus denen jene flüchtigen,
frischen Weine entstehen, die allein zur Herstellung eines
leichten, eleganten Sektes tauglich sind.

Der KelterungSprozeß geht so schnell von statten, daß
man auch blaue Trauben verwenden kann, denn der Farb¬
stoff für den Rotwein ist nicht im Safte, sondern in den
Bcerenhülsen enthalten, worin er bei raschem Abpressen
verbleibt. Man nimmt sogar farbige Sorten mit Vor¬
liebe, besonders solche, welche in die edle Burgunderfamilie
gehören, weil diese dem Weine die Grazie der Jugend in
besonders hohem Grade verleihen.

51. Jahrgang. No. 505.
In der jüngsten Zeit ist es der Firma Ehr. Adt.Kupfer¬

berg&Co., Mainz, gelungen, eine zum Patent angemeldete
Methode anfzusinden, die es möglich macht, die Trauben
noch schneller zu entsaften, als dies mit Hilfe der besten
Presse geschehen kann, und zugleich die verunreinigenden
Säfte der Stengel, sowie die schädlichen Fasern zerrissener
Hülsen von dem Moste fernznhallen. Dieses Verfahren
besteht in der Absonderung des Saftes von den Hülsen,
Kernen und Stengeln durch Absaugen der eben nur ge¬
borstenen, nicht aber gepreßten Trauben mit Hülfe der
Luftpumpe. Das Ergebnis ist ein Wein, der reiner  im
Geschmack, haltbarer  und der Gesundheit zuträglicher
sich erweist als das Beste, das man bis jetzt zu erlangen
im stände gewesen.

So entsteht das für die Herstellung des SektcS not¬
wendige Rohprodukt. Da es noch in warmer Jahreszeit
gewonnen wird, so hat cö die Neigung, schnell in Gärung
überzugchen, und deshalb muß eS bald auf kühles Kcller-
lagcr gebracht werden, wo unter Brodeln und Brausen die
Umwandlung sich beendet. Bei dieser ersten stürmischen
Gärung entsteht Kohlensäure in großer Menge, aber das
ist nicht die Kohlensäure, deren aussteigende Perlen im
funkelnden Sektkelche geschäftig sprudeln. Sie geht voll¬
ständig verloren. Hat der „Neue" auSgctobt, so muß er
noch mehrere Monate einer sehr sorgfältigen Kellerbehandlung
unterworfen werden, um im Frühjahre nach vollendeter
Klärung zur Zusammenstellung des Verschnitts(Cuväe).
d. t. die zur Scktfabrikation dienende Wcinmischung, bereit
zu sein. (Fa. 2239/10g) F 98

tFortsetzung folgt in nächster Sonntag-Ninnmer.)
rMLAKV

Reichsbank-Giroconto. Telephon 560.

Allgemeiner Vorschuss-und Sparteen-Verein
zu Wiesbaden.

Eingetr . Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Geschäftsgebäude Mauritiusstrasse 5.
»oo§§ox >~

Der Verein nimmt von Jedermann , auch von Nichtmitgliedern:
Darlehen , mindestens Mk. 300.—, gegen Vs- und ganz¬

jährige Kündigung zu 31'»°/o verzinslich;

Sparkasse -Einlagen von Mk. 8.— an bis zum Betrage
von Mk. 2000.— zu 3 % Zinsen nach vollen Monaten be¬
rechnet.

Die an den beiden ersten Werktagen eines Monats eingezahlten
Beiträge werden im laufenden Monat voll mitverzinst.

Laufende Rechnung ohne Creditgewährung (Cbeck -Conten) gegen
ägliche Verzinsung , franco Provision mit 2 °/o verzinslich.

Mitgliedern des Vereins werden:
Vorschüsse gegeben auf 3 Monate gegen Wechsel

und Schuldschein gegen Sicherstellung , im letzteren Falle
durch Verlängerung von 3 zu 3 Monaten bis 1 Jahr
erstreckbar;

Wechsel discontirt , Credlte ln laufender
Rechnung gewährt ohne Berechnung von Provision.

Ferner erledigt:
Wechsel - Incasso , An - und Verkauf von

Werthpapieren unter coulanten Bedingungen, Einlösung
von verloosten Werthpapieren , Sorten , Coupons , letztere
frühestens 3 Wochen vor Verfall , Auszahlungen im In-
auch Auslande , Annahme von offenen und ge¬
schlossenen Depots , Vermiethung von Safes
unter Selbstverschluss der Miether in unserer absolut fcuer-
und diebessicheren Stahlkammer.

Geschäftsberichte , Prospecte etc . stehen gratis zu
Diensten und der Vorstand ist gern zu weiterer Auskunft bereit F885

Arber«ii.chemische WchmsM».
Wohnung : Jahnstraße 17.

Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich mit heutigem
Tage eine Färberei und chemische Waschanstalt errichtet habe. Die Fabrik
befindet sich

Luxembnrgplatz 2.
Annahmestellen vorläufig bei den Herren Friedrich Müller , Nero¬

straße 23, und Wilhelm Carl , Morttzstraße 48.
Infolge ca. 11-jähriger Tätigkeit in einem der ersten Etablissements am Platze

bin ich im Stande, jeglichen Ansprüchen zu genügen. Mit der Bitte, meinem Unternehmen
gütige Unterstützung zu gewähren, zeichne Hochachtungsvoll

Paul Jager«

Corrcordia,
Cölriische Kellens-Uerstchermrgs- Gesellschaft,

gegründet 1353.
Grundkapital . 30 Millionen Mark.
Gesamtvernrögen »» Ende 1902. 122 „ „
Versicherte Kapitalien „ 231 „ „
Seither anSgezablte Eterbekapltalicn . . 107 „ „

Denkbar größte Sicherheit. Billige Urämien.
Äußerst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkeit

und Unverfallbarkeit.
Dividende der mit Gewinnanteil Versicherte» im Jahre 1904:

für den Jahrgang 1002: 2,7 °/o
„ ,, 1870: 64,8 "/»

Jede Rachschnßzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschlossen.
Nähere Auskunft erteilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die Generol»

elgentnr h.  Krlnmter , Lniseuplnh1, sowie die Vertreter an den einrelnen Plätzen. 2147

Trillophon - Mundharmonika.
Die Vorteile und Vorzüge derselben gegen jedes andere Instrument sind tatsächlich

Überraschend. Die eigenartige!Ionstr»klio» dieier Instrumentes mit anszicdbarem Schallrohr,
ähnlich einer Posaune, ermöglicht dem Spieler, mit Leichtigkeit dem Tone die richtige Wirkung
zn geben. Der Effekt für die Zuhörer ist verblüffend und glaubt man unwillkürlich die Weilen
einer Mandolinez» hören. Per Stück gegen Einsendung von nur 1.60 Mk. (auch Brief¬
marken) frei ins Haus. (Nachnahme 20 Pf. niebr). Hanptkatalog über Slntilwaren,
Waffen, Sensen. Musikware», optische und Ledcrwarcn, Uhren, Kelten. Ringe, Broschen und
viele Neuheiten versenden gratis und franko. F41

Kirberg ? Comp , in Foche bei Solingen.
Ae teste? ssabrikotiynsgeschä' t Solinger Stablwaren mit Versandt direkt an Private.

Alle Reparaturen an
Rollladen und Zug-Jalousie«

werden pünktlich besorgt, auch werden neue geliefert. Bestellungen erbittet
Will *. Roth , Schillerplatz 1.

Grosser litta ^ stiseh
von 12 —3 Ulir . nurh au . . er dein Hanse , fcedeclie & GO PT ., 1 FAh »,

im Abonnement billiger . — Kein Trinkgeld . — Kein Trinkzwang.Gross © Auswahl nach der Karte.
Gesundheitlich von icrö . nter Ocdeiilnni ; . darniiloie , liarnsäiirefrcia

Moit l»el (frönlem Wollige . clunnrk.
Abendtisch von 6—9' , Uhr.

Olaiwelier AiiNNcliaiik alkoholfreier (üetrUnke.

,,35nr Gesundheit “ ,
Prledrlrh . tr . 18 , 1 . — Telefon 2500 . — tin Mrliillerplnix.

gesetzlich gesohützte Marke , sind unerreicht an Heilkraft und Sparsamkeit bei
tadellosem Hrande und daher ein Brennmaterial ernten Hin ge . für Hauer-
brenner und Piilliilen aller Systeme . — Mit Proben und ausführlichen Preislisten
stehe ioh gern zu Di neten . «854

Alleinige 'Niederlage hei

Th . Schweissgntli,
Kohlen -, Coks - und Brennholz - Handlung,

Nerostrasse 17. Telefon 274.
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einen

zu ganz enorm herabgesetzten Preisen.
Es werden daselbst die nachfolgenden Artikel vollständig ttNtbv Preis ausverkanfb

palet-ts. Restbestände
|n |>-Pa »td , m Steife Filgjnte,
Regen-Mantel, Socken. . . ...
S- r*f v«Li '*nn, ®t " •gd|I»ft »* e, 5 Wntzm.r ‘‘ rd|'"“ 'd|CtU C,t‘

Anzüge. N°istdeü,°» .W°,d- V»"<°» Sch>« u°
Westen. und diverse andere Artikel.

wirklich leltcne Gelegenheit
!» g.i»! ungewöhnlich lnlligem Einkauf

Der RSnmungs-UrrKanf beginnt heute Dounerstag, 29. Oktober,
in unserer Filiale

24 Withetmstraße 24 Mromenade-Aotch.
Uerkanf nnr gegen Saar

Engt . Magazin
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Nach beendigter Inventur haben wir, wie alljährlich , enorme Quantitäten

51 . Jahrgang . No . 505.

gestellt und empfehlen solche , ohne Unterschied des regulären Preises:

Serie 1:
alle Facons

85 Pf.

Serie 15:
alle Facons

55 Pf.

Serie III:
alle Fagons

75  Pt.
I' ernei offeriren wir während der Dauer dieses Ausverkaufs folgende aussergewöhnlich billige Gelegenheitsposten:

Wefsse Herren - Hemden mit und ohne Manschetten Mk. S .75.
S oul . Herren -Hemden. n ^ .50.
Herren -Mragen , alle Fagons . . . . per Dutzend „ S .OO.
Serviteurs , weiss und farbig. 5 ®, 75
Socken , Baumwolle, geringelt . . . . per 1/2 Dutzend Mk. g .S5.
Hosenträger in Gummi und Band . . . . per Paar Stl Pf.
Herren -Hnte in weich und steif, alle Farben . . . . „ 1 .90.
Merren -Hiite in Ia Haarfilz. w 8 .T5.
Herren -Schirme , haltbare Qualität . . . . . . . ” g .75.

Hermanns & Froitzheim,
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